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Eisleben 302 Syvrechſtunden der Redak'ron in r Wochentags von
11 12 Uhr. Sonn'ags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eisl bener Vertretung wochentags von 4—- 6 Uhr nachmittaos. Die

Volksſtimme“ erſcheint täg ich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
e enthält die illuſtrierte Sonntags Beilage „Volk und Zeit“ ſowie

wöchent ich abwechtelnd „Die n und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückportio bei
n Die „Volkeſtimme“ verfügt über einen beſtens ausgebauten

erich terſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitunasbezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tage szei auf telephoriſchem
wie auch auf ſchriſtlichem Wege von der Redaktion entgegengenommen.

Ils
öozialdemokratiſche PartelZageszeitumg

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Sonnabend, 25. März 1922

fimme
Ber und Geſchäftsſtelle in Halle g. S. ichſtraßen 5497. Telegrammadreſſe Soſſchiun r r
Geckkonto 11092 Erfuri. Geſa äſisſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22

inruf Nummer 302. Bezugspreis monatlich 10,50 Mk. und 50 M.
uſtellungsgebü r oder n tlich 3,0 Mk. Durch die Poſt e uſchließlrch

Zuſtellungsgebühren 12. Mk. Für Abholer an den Ausgabeſtellen
l. Mk monatlich. Einzelnummer 60 Pfg. Anzeigenpreiſe: tw
Saeſpalienen An cigemerl koſtet das Millimeier 20 Mk. im Igeſpaltenen
Tertte l 6. Mk. einſch ießlich der Anzeigenſteuer. Auf abetermin für
die nächſte Ausgabe dis 9 Uhr morgens. Betr ebsſtörungen techniſcher
oder anderer Art entbinden in allen Fällen von der rechtzeitigen Auf
nahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.

Der große Patriot.
Hugo ötinnes

Frankreich zahlt acht Franken Rückvergütung an den größten
deutſchen Neyarattonege rn für jede der non ihm gelieferten

nnen Kohle.

Handelsteil der Abenda 14. März 1922 hat die erf hme Geſchichte berichtet:
„Deutſche Wiedergut ngskohle: Bezüglich di Kohlenſorte de e. nannte geworden zurgr r Aufnahme und der Verteilu wiſchen den O. H. S., dem Pariſer Kohlenſyndikat für

Hausbrand, und Hugo Stinnes, ſſt ein Abkommen ge-
troffen worden, welches dazu beitragen ſoll, die Qualitätsfrage
ſicherzuſtellen. Die Duisburger Werke, die im Beſttz von Stinnes
ſind, ſollen ſpeziell für die Pariſer Kundſchaft arboiten. Das Ab
kommen geht dahin, daß während einer Ve periode drei
Fünftel der r für Paris und zwei Fünfſtel für die Pro-
vinz laufen. Stinnes erhält eine von achtFranken die Tonne prima Kohlen, und dieſe Rückvergütung wirdugo Stinnes durch die angegliederten Firmen D. 9. S.
zugeſtellt.“

Hätten wir dieſen Bericht in irgend einem radikalen Blatte
gefunden, ſo hätten wir ihn wegen ſeiner inneren Unwahrſchein
lichkeit vielleicht unbeachtet gelaſſen. Aber die „Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung“ iſt ein führendes Blatt der Schwer-
induſtrie und hat ſicherlich eher alle änderen en als
die, Herrn Hugo Stinnes ein Unrecht zu tun. Sollte alſo die
Mitteilung wahr ſein? Die Repyarationskohle wird von der
deutſchen h beim Kohlenſyndikat gekauftund an Frankreich, Velgien oder Jtalien abgeliefert. Der von
der deutſchen Regierung gezahlte trag wird dem deutſchen
Reparationskonto zu gute gebracht. Wo bleibt da Raum
ſür die Rückvergütung einer privaten franzöſiſchen Kohlenhandels-
geſellſchaft an Herrn Hugo Stinnes

Um dem Zweifel ein Ende zu machen, wurde in der letzten
Sitzung des Reichskohlenrats dem Reichskommiſſar die
Frage vorgelegt, was es mit dieſer Rückvergütung an
Herrn Stinnes auf ſich habe. Der Reichskohlen-
tommiſſar erwiderte: Herr Stinnes erhält eben für die

Reichskabinettfitzung

und Vorſitz des Reichspräſidenten.
Ablehnung der von der Reparationskommiſſion geforderten neuenn von allen Parteien bis zu der USP.

Berlin, 25. März. Das Reichskabinett ſetzte am Freitag
nachmittag unter Vorſitz des Reichspräſidenten die am
vormittag begonnen Beſprechungen über die Haltung, die die Re-
gierung zu der Reparationsnote am Dienstag einnehmen wird,fort. Nach Abgabe der r r im Reichstage und
nach Abſchluß der Debatten dürfte an die Reparationskommiſſion
eine Note gerichtet werden, die ſachlich auseinanderſetzen wird, was
von den Wünſchen der Reparationskommiſſion erfüllbar iſt und
was nicht durchgeführt werden kann. Darüber, daß die Regierung
nicht verſprechen kann, binnen 2 Monaten neue Steuern im Be
trage von 60 Milliarden zu erheben, dürfte nach der bekannten
valtung ſämtlicher Parteien kein Zweifel beſtehen.

Berlin, 25. Mär m Reichs r wurden geſtern die Untertedungen über die ote er Reparationskommiſſion in nicht offi
ieller Form fortgeſetzt. Wie die Blätter feſiſtellen, verhält mani in allen Frakkionen bis hinüber zu den Unabhängigen gegen
über der Forderung nach weiteren neuen Steuern ſcharf ablehnend.
Auch die Erfüllung der Forderungen der Kommiſſion, eine Fapz

glontrolle über Deutſchland einzurichten, wird als unmö
zeichnet. Kein Volk könne ein derartiges Eingreifen in die Finanz-
yoheit des Reiches dulden.

Berlin, 25. März. Die SozialdemokratiſcheFrak-
tion wird am t vormittag 11 Uhr ſich mit der Repara-
tionsnote beſchäftigen. Alle Fraktionsmitglieder müſſen anweſend
ein.

Zuſammentritt des Reparationsgusſchuſſes der
Fünflünder-Konferenz.

Zur Proklamierung der Auffaſſung der ſozialiſtiſchen Jnter
nationalen.

Verlin, 25. März. Der Beſchluß der Reparationskommiſſion
über die deutſche Wiedergutmachung, ſtellt einen nochmaligen
71 777 ritt des Reparationsausſchuſſes derFrankfurter Fünfländerkonferenz in Ausſicht. Eine
entſprechende Vereinbarung wurde bekanntlich von der Fünfländer-
konferenz im Falle einer veränderten Lage getroffen. Man kann
die Rotwendigkeit nicht beſtreiten, daß es angeſichts der netenSachlage angeb acht iſt den Veſchüſſen der Reparationskommiſſion

die Auffaſſung der Sogzialiſtiſchen Jnternationalen entgegen
zuſtellen.

Ar, Wirth Antwort mm die 16.5.

Berlin, 25. März. Reichskanzler Dr. Wirth hat auf
die beiden Briefe der Unabhängigen, auf die in der
Preſſe veröffentlitchen Beſchuldigungen gegen den Reichs
miniſter Dr. Hermes bezugnehmend, geantwortet, daß die

Tonne Kohle 8 Fr. zurückvergütet und ich gönnc, ihm den Ver
dienſt. (2!9) Der Herr Reichskohlenkommiſſar ſollte ein Lehr
buchbeiſpiel für eihiſche Grundſätze werden; er iſt neidlos.
Aber nicht darauf kommt es an, ob der Reichskohlenkommiſſar
Herrn Hugo Stinnes den Verdienſt gönnt, ſondern darauf, welche
Unterlage dieſe Reparationsgewinne haben. Reparxations-
kohle wird ja nicht nur von Herrn Stinnes geliefert; auch andere

Ber kavitaliſtiſcher und ſtaatlicher Artmüſſen Reyarationskoh e liefern. Bekommen auch die 8 Fr. Rück-
vergütung? Wir wiſſen es nicht, aber es ſcheint nicht ſo. Das
preuß ſche Handelsminiſterium, die oberſte Leitung der ſtaatlichen
Bergbauverwaltung hat jedenfalls geſtern im Hauptausſchuß des
Landtages mit Beſtimmtheit verſichert, ſie habe noch nie einen
Centime Rückvergütung erhalten; ſie werde ſich ſofort erkundigen,
ob und warum andere etwas bekommen hätten.

Soweit iſt die Angelegenheit bisher gediehen. Wie man
ſieht, iſt eine auch nur halbwegs befriedigende h W
nicht erreicht worden. Nach dem Abkommen von Spa bekamen
die deutſchen Bergarbeiter für jede gelieferte Tonne Kohle eine
Rückvergütung von 6 Fr. zum Zwecke des Ankaufs von
Lebensmitteln. Dicrſe Rückvergütung an die Bergarbeiter
iſt längſt im Fortfall gekommen. aber heute erhält Herr
Hugo Stinnes, der erſte große Reparationsgewinn-
ler, von Frankreich für jede von ihm gelieferte Tonne Repara-
tionskohle eine Extravergütung von 8 Franken. Offenbar erfreut
ſich Herr Stinnes eines ausgezeichneten Einverſtänd-
niſſes mit den Franzoſen und der Reparations
kommiſſion, und ſeine Politik, die auf Beſetzung r Ruhr-
reviers durch die Franzoſen hinausläuft, ſcheint
ſubfektiv recht wohſbezründet zu ſein.

Aber das dentſche Volk hätte bei einer ſolchen Politik
nichts zu lachen, ebenſo wenig wie dabei, daß Herr Hugo Stinnes
Rückvergütungen auf Kohle erhält, die das Reich teuer bezahlt
hat und die ausſchließlich Reichseigentum waren.

Am beſten wäre es wohl, wenn Herr Stinnes ſelbſt ſich zu
dieſer dunklen Angelegenheit äußerte: dann würde die Klarheit
vielleicht am raſcheſten erzielt. Hoffentlich darf er reden; hoffent
lich hat ihm das Syndikat der Pariſer Kohlenhändler, die
O. H. S., nicht ebenſo unbedingtes Schweigen auferlegt, wie an
geblich ſeine Londoner Verhandlungspartner, denen
er die gemeinſame Uebernahme und Ausbeutung der jetzigen
deutſchen Reichseiſenbahnen vorgeſchlagen hat.

ne e=vm=mm2Reichsregierung es für angezeigt halte, den Spruch des
Gerichts und das Ergebnis des 26. Ausſchuſſes des
Reichstages, der ſeine Unterſuchungstätigkeit auch
auf den in den beiden Schreiben der unabhängigen Reichs-
tagsfraktion vorgebrachten Fälle ausdehnen wird, abzuwarten.

London bereit zum Verhandeln.
Das ſchroffe Aeußere der Note wird zugegeben. Kein Ultima

tum. Keine Ottomaniſierung Deutſchlands.
London, 25. März. Der Londoner Vertreter des W. T. B.

erfährt von gut unterrichteter britiſcher Seite, daß in London
die Ueberzeugung herrſche, daß der nach Empfang der letzten
Note der Reparationskommiſſion in Deutſchland entſtandene
Sturm der Entrüſtung ſich lege und bei eingehender Prüfung der
rer en der Reparationskommiſſion einer optimiſtiſchenu faſſung Platz gemacht werde. Wenn die letzte Note
der Reparationskommiſſion auch in ihrer äußeren Form ein auf
die herrſchende r 7 Konſtellation zurückzuführendes
chroffes Ausſehen habe, ſo ſeien doch tatſächlich ihre Be
timmungen nach kritiſcher Anſicht nicht ſo unannebmbar,

wie das in Deutſchland auf den erſten Augenblick erſcheine. Vor
allem gehe nicht aus der Note hervor, daß ſie ein Ultimatum
darſtelle. Falls die deutſche Regierung nach eingehender Prüfung
der Note zu der Ueberzeugung gelangen ſollte, daß verſchie
dene Punkte der Aufklärung bedürfen, und daß ſie ſichaus Sie e Grunde an die Reparationskommiſſion wenden müſſe,

ſo ſei nicht einzuſehen, weshalb die Tür als geſchloſſen betrachtet
werden ſollte. Was die Lieferungen in Waren betreffe, ſo be
deuten die diesbezüglichen Beſtimmungen, daß die nicht erfüllten
Sachleiſtungen im Jahre 1922 nur in dem Falle in Gold verlangt
werden würden, wenn die Sachleiſtungen vorſätzlich unterb'eiben
ſollten. Man denke nicht an eine Ottomaniſierung Deutſchlands,
ſondern laſſe der deutſchen Regierung im Gegenteil genügende Be-
wegungsfreiheit um nach eigenem Ermcſſen den deutſchen
Staatshaushalt aufzuſtellen (2). Es ſei nicht einzuſehen, weshalb
nicht bezüglich der in der Note der Reparationskommiſſion erwänten Termine zwiſchen der deutſchen Regierung und der Re

parationskommiſſion verhandelt werden könnte.

7

Dieſe friedlichen engliſchen Töne haben wir in letzter
Zeit ſchon des öfteren gehört. Sie nützen uns aber garnichts,
ſolange der engliſchen Friedensſchalmei die franzöſiſche Rache
poſaune entgegen ſchallt. Wenn England ſich die fortſchreitende
Markentwertung betrachtet und der Meinung iſt, daß eine Ent-
wicklung Deutſchlands nach ruſſiſcher und öſterr. Richtung der
Welt von Nutzen iſt, dann mag es weiter friedliche Töne
anſchlagen und im übrigen aufregende Noten van Frankreich
diitieren laſſen. Wie weit ſchließlich ein direkter Eingriff der
Entente in das Wirtſchafls- und Finanzleben führen würde,
leweiſt zur Genüge vas Beiſpiel Oeſterreichs, dem man ſeine
Finanzgerarung brutal aufgezwungen hat. Der „Erfolg“ liegt

ofen genug zu Tage. r

Gegeuwartspolitik im Vollsſtunt.

Von Rich. Krüger, M. d. R.
Der Reichstag ſteht im Zeichen der Steuerberatungen

a W a g v a t 9 iſſchen Gründen ge-
affenen enſätze aufeinander. arte: SP.mir v r e Parteien der USPglauben hier wieder neuen Agitationsſtoffzu erhalten, um das morſche Gebäude ihrer Parteien zu

ſtützer. Warum ſoll der Verſtand und die Vernunſt aus
n ſein, wenn man weiß, daß Phraſen und Schaum-
ſchlägereien bei der breiten indifferenten Maſſe viel leichter
Stimmung ſchaffen können! Wir wiſſen ja, daß in allen
Parlamenten des Reiches, der Länder und Gemeinden bei
allen g. Ausgaben jene Parteien Anträge über An
träge auf Erhöhung ſtellen, wenn es aber an die Deckung
geht, damit der Haushalt mit Einnahme und Ausgabe ins
Gleichgewicht kommen ſoll, lehnen die Herren der Nur
Oppoſition alle Steuern und andere Maßnahmen ab. Hat
dieſes Gebabren überhaupt noch Anrecht auf die Bezeichnung
„Politik“? Nein Zumal, wenn man ſieht, wie Mit-
glieder jener Parteien handeln reſp. handeln müſſen aus
Selbſterhaltungstrieb, wenn ſie in der Verwal-
tung als Minfſter, Landräte, Bürgermeiſter oder Stadträte
ein Amt bekleiden. Doch davon ſpäter einmal etwas mehr!
Man ſagt wie es gerade trifft. Die Sozigldemokratiſche
Partei iſt gewiß nicht aus Liebe für die neuen Steuern an
die Löſung dieſer Aufgobe herangegangen. Nur der Not ge
horchend und dem Druck der Entente nachgebend, haben wir
dem Steuerkomprom i zugeſtimmt. Steuern, ſie
mögen direkte oder indirekte ſein, ſind immer unangenehm
letztere gewiß mehr als die direkten Steuern. Die Entente
verlangt von uns, den Haushalt für das Reich in Einnahme
und Ausgabe ins Gleichgewicht zu bringen. Das Steuer-
kompromiß ſollte dieſer Aufgabe gerecht werden, da alle bis
herigen Steuern, zwar mebr als veranſchlagt eingebracht
haben. aber niemals das Ziel des Ausgleichs erreichten. Die
Sozialdemokratie legte ihr Hauptaugenmerk auf die Beſi tz
ſt e uern, da Lohn und Gehaltsſteuern nicht mehr belaſtet
werden können. Auch die Frage der Erfaſſung der
Sachwerte bleibt dauernd Gegenſtand der Beratung.
trotzdem gerade auf dieſem Gebiete noch große Unklarheit
herrſcht. Die zur Prüfung der Frage eingeſetzte Kommiſſion,
beſtekend aus allen erfahrenen Wirtſchaftsgrößen, nicht nur
der SPD. ſondern auch der USP. und KAG. iſt über die An
ſangsfragen noch nicht hinweg gekommen. Ueber eins iſt man
ſich klar, die Sachwerte müſſen erfaßt werden, über den
Begriff „Sachwerte“ beſtehen aber ſo große Meinungsver-
ſchiedenheiten, daß erſt eine AUnter kommiſſion ein-
geſetzt werden muß. Alſo iſt mit dieſer Art Auſfüllung un-
ſeres Reichsſäckels zurzeit noch nichts anzufangen, und man
muß ſchon nach anderen, ſchneller wirkenden Mitteln greifen.
Das ſoll nun durch die Zwangsankeihe in Höhe von
1 Milliarde Eoldmark geſchehen, die in den erſten 3 Ja h-
ren unverzinſt bleiben ſoll und ſpäter zu einem ſehr niedri-
gen Satz zinsbringend gemacht wird. Doch was kümmert
uns das „ſpäter“. Die Entente verlangt Gegen warts-
arbeit und ſo betrachten wir die Zwangsanleihe als einen
„Ratbebelf“ um den Beſitz zu erfaſſen und werden uns von
dieſem Wege als Sozialdemokraten niemals abbringen laſſen.
Daß mit der Erfaſſung des Beſitzes unſer Etat nicht ba-
lanciert werden kann, wird jedem politiſch Einſichtigen
klar ſein, und ſo mußte man leider auch an die Erhöhung der
indirekten Steuern herangeßen.
auch der Druck, den die Alliierten auf unſere Finanzvwirt-
ſchaft ausüben. Daher war es auch nur möglich, die Deutſche
Volkspartei für das Steuerkompromiß zu intereſſieren. die
ſich damit im offenen Gegenſatz zur Deutſchnationalen Volks-
partei ſetzte. Hat doch dieſe unter Führung des „glorreichen
Kriegsfinanzmin'ſters“, ſeligen Angedenkens, Helf f e
r i ch, das Kompromiß als Attentat auf den Befitz
auſs ſchärfſte bekämpft, womit natürlich unſerſeits nicht ge
ſagt ſein ſoll, daß mir dem Kampf ausweichen werden. Die
Herren werden noch mehr ſckſlucken müſſen als die Zwangs
anle'be und die ſie noch treffenden indirekten Steuern wie
die Reichsvermögensſteuer und Vermögenszuwachsſteuer.
Sie können ſich bei ihren Lieblingen aus der ſchönen Kaiſer
zeit von ehedem“ bedanken. Das Volk muß es ablehnen, die
Koſten wie früher allein zu tragen.

Und ſo ſehen wir rechts und links von uns Gegner des
Steuerkompromiſſes. auf. der einen Sette Gegnerſchaft aus

Agitationsſucht auf der anderen Seite aus dem Ge-
füßl heraus nur nicht opfern zu wollen. Aber keine
jener Parteien der Volksvertreter von rechts wie von links
können beſſere oder angenehmere Vorſchläge ols die von ibnen
umſtrittenen machen. Ja, Kritik üben iſt leichter als poſitive
Arbeit leiſten. Jſt es bei den Deutſchnationalen anoeborene
Steuerſcheu, Angſt um den Beſitz und beſtehender Kretinis-
mus., ſo erſcheint deren Stellungnahme entſchuldbar. Aber
bei der USVP., die da behauptet, die Erfüllungspolitik des
Kab'netts Wirth, ſei ihre Politik, gibt es keinen Milde
rungsgrund, denn wenn es die Politik der USP. iſt, die
Wirth treibt, dann Hätte ſie auch die Pflicht, die Mittel zur
Erfüllung bereitzuſtellen. Politik treiben heißt, das unter
den Verhältniſſen Erreichbare zu erkämpfen. Und daran r

le die Sozialdemokratiſche Partei wahrlich nicht

Hierzu treibt ror allem



r

laſſen, Kas zergt uns deutlich die I -npr-e in
ihrem Kampfe gegen das erkompromiß. Die Sozialdemo-
kratie wird fortfahren, den Beſitz zu faſſen wo er zu I
iſt und die neue 60 Milliarden- Forderung der Entente wird
eigen, wo die wahren Vertreter der breiten Volksſchichten

ſitzen, wenn es ſult dafür neue Geldquellen zu
ir werden poſitive Gegenwartspolitik treiben im Jnter

eſſe der Republik und des breiten Volkes. den
Sozialiſt wird dieſe Tätigkeit anerkennen und ſie weiter pro
pagieren zum Wohle der geſamten arbeitenden Bevölkerung.

Ae 16.9. „nondne Kraltiongpertel.

Jn der Breitſcheidf eitſchrift der ie e Relehene theſt 8 t i n g z Men
Nachdem noch vor kurzem cin Mitglied des rn

Womitees öffentlich erklärt hatte, daß eine Regierung Weſtarp
Helfferich der W mm ſei, hätte man
viel ſtärkere Entſchlüſſe von eichskonferenz erwarten
dürfen. Aber ſte war wach weil die Mannerkraft des
Radikalismus ge t e ſeitdem die Fraktion als Ganzes
die rth ins Leben gerufen und wiederholt ge
rettet hat. nun auch zum Beiſpiel Genoſſe Rofen eid
Berliner Verſammlungen ſede Unterſtüßung der Regierung
Wirth durch die USP. beſtritten o bleibt doch für die
ger politiſche Welt anßerdald Roſen die Tatſache be
ttehen, daß die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei durch
ihre parlamentariſche Taktik eine anonyme Koalitionspartei
geworden iſt. Damit hatte ſie die innere Kraft verloren, e

ndie Dreizehn etwas anderes zu machen, als ein b
Lärm. Hatten doch die Dreizehn nichts anderes auf dem
Gewiſſen, als daß ſie das Prinzip der indirekten Koalitfons
hilfe in einem Einzelfall beiaht hatten, indem es die Frak-
tionsmehrheit gegen ihren Brauch verneint hatte, im Grunde
auch das recht ſchwäch lich. da auch ſie durch Umformulierung
des Vertrauensantrages und beſtimmte Bedingungen die
Regierung Wirth zu retten ſuchte. Daß aus den Drtetizehn
nicht Neunundvierzig wurden, lag ur an dem Widerſtänd
der Demokraten.

Na alſo, die Unabhängigen ſind Koalitionspartei. Stöſſin
ger iſt der erſte Anabhängige, det den Mut hat, das offen aus
uſprechen. Daffir wird er wahrſcheinliet Hinceefätegen e Srgeinlich an aus der re

Die Vereinigung der K. J. G. mit der 1.6. P.
Zwei tragikomiſche Anfeufe,

Die Handvoll KAG.-Leute erläßt in der unabhängigen
Preſſe einen fürchterlich geſchwollenen Aufruf. in dem ſie ihre
Anhänger (wo ſind ſie?) euffordert. ſich mit der USP. zu ver
einigen. Darüber gerät die organiſatotiſch immer mehr zuſam-
menſchmelzende USP. vor Wonne ganz und gar aus dem Häus-
chen. Criſpien hat in ſeinem bekannten ſchlechten Deutſch ſofort
einen Aufruf der Zentralleitung ſeiner Partei verfaßt, der
folgenden ſchönen Satz enthält:

Vittere und ſchmetzliche Crfahhrang. a haben ihnen n
Levi und Genoſſen) gezeigt daß es keinen anderen Weg zu dem
von ihnen wie von uns gleich heiß erſttebten Ziel gibt, als den
von unſerer Partei unbeirrbar eingehaltenen Wo des proletg
riſchen Klaſſen?kampfes und der ſyſtematiſchen Machterweiterung
des Proletorigts innerhalb der auch n der Perolution feider
immer noch fortbeſtehenden kapttaliſtiſchen Klaſſengeſelſſchaft.

Das ſchreibt der Vorſißende der anonymen Koali
ionsvartei“, die weder eine gelſtige Grundlage noch über
haupt Ex ſtenzberechtigung hat und darum ſchon längſt von der
Vildfläche verſchwunden ſefn müßte. Unter dieſem Geſichtswinkel
wirkt der Schlußſaß des USP.-Aufrufs nur noch tragikomiſch.

Parteigenoſſen, ſozialiſtiſche Proletarier Deutſchlands
Sammelt Euch, verein gt Erch zum revolutionären Klaſſen-
kamef in der Unabhängigen Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands!

Die „Fre heit“ ſowohl wie die unabhängige Provinzpreſſe
machen ein großes Geſchtei über die neueſte „Vereinigung“.
Der gewaltig kreifſende Berg aber wird noch nicht einmal ein
Mäuschen gebären.

Ueber die Vereinigung der KAG.-Männer mit der USP.
macht der „Vorwärts“ noch folgende intereſſante BVemetkung:
Trotzdem wird der vollzogene Vereinigungsprozeß zunächſt wohl
ein ſtärkeres Hervortreten der ravifal klingenden Redewendungen

Cheiſtel.
Ein Bauernroman

von
Maria Linden.

(8. Fortſegung.)

„Ach, dir is nie was recht! Und in die Stadt mußt du
ſo wie ſo!“ ſagte die Schweſter ſehr tayl.

Am anderen Tage be an Karoline faſt das Gallenfieber,
als Kurtzer einen ſehr ſchönen kornklumenblauen Stoff und
einen feinen ſchwarzen Cheviot wählte und ihr auftrug, davon
in ſeinem Hauſe zwei Kleider für Chriſtel zu arbeiten und
an Stoff und Zutaten nicht zu ſparen.

Als Kurtzer ſah, daß es der Schneiderin buchſtäblich die
Rede verſchlug, ſetzte er hinzu:

„Jch muß mich nämlich mit meiner Wirtin für die gute
Pflege abfinden. Sie war Tag und Nacht auf 'm Poſten.

„Ja doch, jal“ murmeite Karoline ganz benommen.
„Können Sie morgen kommen?“ fragte der Bauer.

n i hab' ja noch nich eingekauft,“ ſagte die Schneiderin
gli

„Der Knecht kann Sie mit dem Schlitten in die Stadt
fahren“, ſagte der alte Mann. „Was du tun willſt, tue bald.
Chriſtel ſell mitfahren. Zu jedem Kleide kaufen Sie zweiMeter mehr, wie Sie brauchen, daß es zu Aenderungen
langt. Meine Frau hat es immer ſo gemacht.“

„An was der Herr Kurtzer nich allens denkt!“ lobte
Karoline. „Von einem Herrn is das zu bewundern. So
denken nich viele. Ja, Glück muß der Menſch haben!“

„Die Menſchheit hätte mehr Glüch, wenn alle ſo recht
ſchaffen wären, wie die Chriſtel“, ſagte Kurtzer würdevoll.
„Und der Chriſtel ſagen wir, daß die Kleider für meine Nichte
in Arnsdorf ſind.“

„Weiß ſie denn von nichts fragte die Schneiderin und
ihre etwas hervorſtechenden Augen drohten aus den Höhlen
zu ſpringen.

„Nein, ich will mir einen Spaß machen und ſie damit
überraſchen.“

„Wenn mich doch auch mal wer ſo überraſchen täte!“
ſagte Karoline mit einem brunnentiefen Seufzer, aber Kurgtzer
war ſo ungalant, keine Notiz von ihren Worten zu nehmen.
Die geplante Ueberraſchung 83 dem alten Mann voll
W Chriſtel hatte die zahlreichen Anſpielungen der bravenn l veh, ſ. e a Hun Var er

Folge haben. Die Entw.cklung der Linksgruppen vollzieht
ch nun einmal Dialetik: jeder Gegenſatz iſt inſeinem nſatz aufge n, und aufgehoben, Vereinigung, Vereini Spaltun Vor anderthal hrenSpaltung der ueß re linken Flügels mit der

KPD., in der KP ein des rechten Flügels
mit der UGP., v ch aber auch Spaltun KAG. ſelbſt, Ver
einigung eines Teils von mit der KPD.

Einen Abſchluß wir n verwirrende Prozeß erſt er

h e zialdem i 2 rins Weſenlsſe verſinkt,

e Not der Zeitungen
Die Auffaſſung des Reichswirtſchaftsminiſters.

Berlin, 25. März. Auf die demokratiſche An Aber die
Not im Zeitungsgewerbe wurde heute im Reichstag eine
a runs des Reichswirtſchaftsminiſters abgegeben, in es

ißt:
Die Schwierigkeiten, durch die die Tagesordnungen und die

Fachpreſſe ſchwer bedroht werden, beruhen im weſentlichen auf
der infolge der Geldentwertung ungünſtigen allgemeinen Ent

Ablehnung eines Sondergeſetes durch die
Geweriſchaſten.

Das r T hat ſowohl die Regierungwie die Spitzenverbände der Gewerkſchaften i
mehrfachen Sitzungen bisher beſchäftigt, ohne daß dieſe Beratun
3 ein Ergebnis zeitigten. Der Reichsverkehrsminiſter legte
den Spihenverbänden in der letzten gemeinſamen Sitzung 8
Fragebogen vor, die das Geſetz betreffen und über deren Beant-
woriung unter den Gewerkſchaften nach längeren r.
e ne Giniqung erzielt wur e. Ein vndefgeleß wird von
Gewerkſchaften Rach wie vor abgelehnt. Jn Anbetracht veſſen
aber, daß ein Geſetzentwurf über die r Regelung der
Arbeitszeit nicht vorliegt, andererſeits aber ſchnelle vorläufige
Regelung für den Eiſenbahnbetrieb notwendig erſchrint, wurde
die Bereitwilligkeit zu Verhandkungen über eine
dorläuf ge Vereinbarung ausgeſprochen

Nach den Vetreinbarungen zwiſchen den Spitenorganiſatlonen
und den Gewerkſchaften ſollen die vorläufigen evt. r en
mit der Regierung für alle gegen Lohn oder Gehalt beſckäf-
tigten Arbeiter, Angeſtellten und Beamten der
Reichsbahn einſchlieslich der Dienſtanfänger und
Lehrlinge, gellen. Als Arbeitszeit wird die Zeit der
Weſchaftigung un die Zeit. während der das Perſonal am Ar-
beitsplage oder im Dienſtraum anweſend ſein muß. betrachtet.
Die regelmäßige tägliche Arbektszeit ſoll höchſten 8 Stunden
betrn ren und in der Regel 143 Stunden wöchentlich nicht üder-
ſchreiten;

Pauſen unter 39 Minuten

en in die Arbeitszeit eingerechnet werden. Alle
ienſtleiſtungen wollen die Gewerkſchaften auf die Arbeitszeit

angetechnet wiſſen. So insbeſondere dienſtkiche Gänge
und Fahrten die Zeit. die auf den öffentlichen Fortbldungs-
und Werkſchulunterricht für Lehrlinge und Jugendliche ſowie
auf den Unterricht entfällt, an dem das Perſonal dienſtlich teil-
nimmt; Bereiiſchaftdienſt wit Lokomotiven; derVorbereitungs- und Abſchlußdienſt, das Vorheigen
don Zügen uſw. Die reine Dienſtbereitſchaft des Zugperſonals
in der Heimatſtation ſoll mit 80 Proz. als Arbeitozeit bewertet
werden. Angemeſſene Arfenthalts- und Schlafräume werden als
Vorausſetzung für den Bereiiſchaftsdienſt und dergl. gefordert.
U. a. beſart die Antwort der Gewer ſchaffen an den Re chsvet-
kehrsmin ſter, daß die Arbe'tszeit in der Regel nur durch Pauſen
unterbrochen werden darf, die zum Einnehmen von Malzeiten
dienen. Soweit beſondere örtliche und dienſtliche Verhältniſſe
vorliegen, die eine

Teilung der A beitszeit
notwendig machen, ſoll in der Regel nur eine Ruhepauſe von
höchſtens einer Stunde cingelegt werden, Veginn und Ende der
Arbeltszeit und der Parſen des Bahnunterhaltungsperſonals be-
abſichtigte man freien Vereinbarungen mit der Betriebsverkre-

denn ſie war ſehr unglücklich und vergoß heimlich viele Tränen.
Fritz und Erneſtine waren nämlich üderraſchend ſchnell

einig geworden. Die Knechte und Mägde vom Berghof er-
zählten daß der geirigen Erneſtine für den Fritz nichts zu
teuer ſei, und daß ſich der Fritz ſchon als Herr aufſpiele.

L iſe, ganz leiſe ſorach die Hoffnung trotz alledem zu
Chriſtel. „Es wird noch alles gut.“ ochte Fritz ſie auch
bitter kräſken, ſie mußte ihn lieb behalten.

Als beide Kleider fertig waren, mußte Chriſtel ſie an
ziehen und ſich darin rn ikrem Herrn und den gden
ken u dern l ſſen. Dann rief Kurtzer:

„Julius und Amon, tragt 'mal den leeren Kleiderſchrank
von Hermann in der Wirtin ihre Stube. Die guten Kleider
dürfen nicht hinter dem alten Lacen an der Wand hängen!“

„Sollen ſie nich lieber bald nach Arnsdorf kommen?“
fragte Chriſtel.

„Nee, das ſind deine Kleider, die ſchenke ich dir für Fleiß,
gute Pflege und für dein treues Herz“, ſagte Kurtzer.

„Aber, Herr Kurtzer“, begann Chriſtel, doch ein lautes
Schluchzen hinderte ſie, weiter zu reden. Wenn der Fritz nur
ein einziges Mal mit ſolcher Liebe an ſie gedacht hätte, wenn
er ein paar wertloſe Kleinigkeiten, die ſie erfreuen, für ſie
gekauft hätte.

„Du haſt es ehrlich verdient, mein gutes Mädel“, ſagte
Kurtzer. „Es heißt: wie der Herr, ſo s G.ſcherr. Man kann
es aber auch umkehren: wie 's Geſcherr, ſo der Herr!“

Chriſtel haſchte nach ſeiner Kand und drückte ſie herzlich,
ihre Tränen fielen heiß auf ſeine welken Finger.

„Du biſt ein ehrenbrares Mädel!“ ſagte der alte Mann
gerührt. „Vermachen tue ich dir nichts, aber ich will dir mit
warmer Hand noch was zukommen laſſen. Nächſten Sonntag
ziehſt du das blaue Kleid in die Kirche an und weil deitte
alte Jacke und dein Hut dazu nich paſſen, kaufſt du dir für
meine Rechnung 'ne Jacke und nen Hut, wie ihn Förſter
Alma hat. Es müſſen aber eben ſoviel rote Roſen und genau
ſolche ſchwarzen Federn oben ſein.“

„Täte das wich hoffärtig ſein von ſo einem armen Mädel
fragte Chriſtel beſcheiden.

„Na, wie du meinſt, meine Tochter“, gab Kurtzer zurückging an den Geldſchrank und händigte dem überraſchten Mädel

drei Zwanzigmarkſtücke ein. „Da, Chriſtel trag's in die Spar
kaſſe und kauf' dir Hut und Jacke nach deinem Geſchmack. Jch
bezahl's.“

Es ſchüttelte die Karoline förmlich. Hatte der alte Dumm
T einen wahren Narren an der dummen Kaus ger

und eine deutliche Avſtoßung des klarer denkenden rechten Frugels ſ wicklung der wirtſchaftlichen Veryalin
9

der Steigerung
der Preiſe für Papier, Halbſtoffe und Hilfsſtoffſe,der Erzeugung, der i Gehälter und anderer

tionsverteuernder Um Daraus orgibt ſich, daß allehördlichen Maßnahmen zur Senkung des Preges wie die

perre der Zellſtoffausfuhr, r charfe Droſſelung
der Ausfuhr von Druckpapier, die Prüfung der Ge
ſtehungskoſten und die Verhandlun mit den Intereſſenten nur
einen bedingten Erfolg könnten. Entſcheidend
bleiben die n Preiſe für Papierholz. Welche Maßnahmen
a der gegenwärtigen Lage durchführbar erſcheinen, wird die

e im Einvernehmen mit dem interfraktionelle m Einve 5 nter t en
Veiteres Cinken der Park

Dollar 321,50.
Der Berliner Deviſlenmasgki ſteht noch immer unter dem

Eindruck der ungünſtigen Entſcheidung der Reparationskommiſſion.
Die Hauſſe ſetzte ſich am Freitag fort. Der Dollar erreichte imet en Werte de eine on 947 An dex Börſe trat eine
leichte chwächung ein. Amtlich notierten Kabel New Vork
331,50. London 1447.50. Amſterdam R, Rotterdam 26075. Die Um
ſähe ſind gering, die Kurſe et

Aus Mbbeltgzeltgeſet.
tang zu Aberlaſſen. Strelifälle ſollen varch die zuſtändigen oder
zu vereindatenden Schlichtungsſtellen endgültig entſchieden
e rden.

Was die Dienſtſchiücht des im Betriebsdienſt und Ver
kehrsdienſt beſchäftigten Perſonals anbelangt. ſoll die Höchſt-
dauer im allgemeinen 10 Stunden nicht überſchreiten. Nur in
Ausnahmefällen wird mit Zuſtimmung der Betriebsvertretung
dieſer Höchſtdauer bio zu 12 Stunden geſtattet.

Unter Ruhezeit verſtehen die Gewerkſchaften jeden von
Dienſt und Dienſtbereit'chaft freien Zeitabſchnitt. Sie ſoll in
ununterdtochener Folge mindeſtens 10 Stunden in der Heimat
und mindeſtens 8 Stunden außerhoſb der Heimat betragen. Für
das Zugperſonal werden als vlaymäßi
s Stunden gefordert. die je in W Weh mit Zuſtimmung
der Betriebsvertreiung auf 3 Stunden herabgeſetzt werden kann.
Jn Ausnahmefällen ſoll die Zuſtimmung des beteiligten Perſo
gals eingeholt werden. Der Aufentdatt auf einer fremdenSiation ſo zwiſchen dere Ankunft und planmäſſiger
Abfahrt 10 Stunden nicht überſchreſten. Jm Falle. daß aus be-
ſonderen Urſachen dieſe Jrit dverſchritten wird. verlangen die
Gewertſchaften die überſchüſſige Jeit als Arbeitszeit anzurechnen.

An Ruhetagen ſoſten dem dauernd im Vettiebs- und
Verketadienſt beſchäftigen Perſonal jährlich 60 von mindeſtens
30 zuſammenhängenden Stunden iugewilligt werden.

Unf den Monat ſollen mindeſtens 2 Ruhetage fallen,
die 2 dienſtfreie Nächte umfaſſen. Anſtelle der 60 Ruhetage
können nach den Vereinbarungen der Gewerkſchaften dem Zug-
perſoral 45 Ruhetage von gleicher Geſamtdauer gewährt werden,
die ſämtlich dienſtfreie Nächte zwiſchen dienſtfreien Tagen um-
faſſen. 26 die Gewerkſchaften auf Sonn und

jelertage gelegt zu ſehen.F vie adelltozeit und Dienſtſchi t ſoll dutch Dienſtpläne
unter Mitwirkung ver geſehlichen Vetriebsvertretung geregelt
werden. Falls eine Einigung in Anweſenheit der Betriebsver-
tretung nicht zuſtande kommt, wird ver Reichseiſenhahnverwal-
tung zugeſtanden, die Reglung von ſich aus zu treffen. Gegen
dieſe Regelung kann die zuſtändige Vetriebsvertretung eine zu
verrinbarende paritätiſche Schlichtungsſtätte an
rufen. deren Eptſcheſdung endgültig ſein ſoll.

Das Schlußkapitel befaßt ſich mit den
Ausnahmen

Eine vorübergehende Verlängernng der Arbeitozeit ſoll zur Be
ſeitigung erheblicher Betriebsſtörungen und bei nicht vorherzu-
ſehenden Unterbrechungen des. regelmäßigen Vetriebes durch
Naturereigniſſe oder Betriebsunfälle von der vorgeſetzten Be
hörde angeordnet werden. Falls edentuelle Betriebsſchwierig-
keiten längſtens innerhalb 8 Tagen beſeitigt werden können,
ſo iſt über den Wiederbeginn der normalen Arbeitszeit alsbald
mit der zuſtändigen Bettiebsvertretung eine Verſtändigung her-
beizuführen. Für das im Betriebs und Verkehrsd'enſt beſchäf-
tigte Perſonal geſtehen die Gewerkſchaften weiterhin Ausnahmen
nur ans Anlaß beſonders ſtarken Verkehrs zu.

freſſen? Und das mußte ein verſtändiger Menſch mit anſehen,
ohne auch nur zu muckſen?

Das war für lange Zeit die letzte Freude für Chriſtel.
Am Donnerstag kamen Fritz und Erneſtine zu dem Pfarrer,

um das Aufgebot zu beſtellen. Der Herr Pfarrer ſagte
freundlich:

„Erneſtine, gehen Sie doch ein paar Minuten zu meiner
Wirtin!“

„Ach, Herr Pfarr', ich tu' mit der Fräulein Margarete
garnich harmonieren“, entgegnete Erneſtine ſehr ſanft, aber
mit einem tüciſchen Funkeln ihrer kleinen Augen. „Was der
Hetr Pfarr' meinein Bräutjam zu ſagen hat, kann ich auch
hören. Gelt ja, Fritze?“

„Nu gewißg“, verſicherte der glüdclliche Bräutigam.
„Dann frage ich Sie in Gegenwart der Erneſtine Wuttke,

ob Ste es veraſitworten können, eine andere zu heiraten, wie
Jhre langjährige Braut, Chriſtine Hilbig?“

„Herr Pfarr““, ſagte Erneſtine kampfbereit, „das Frauvolk
hat keine Anſprüche an meinen Bräutigam zu machen. Da is
nichts vorgefallen.“

„Jch habe mit der Chriſtel nichts gehabt“, erllärte Fritz
verſtockt.

„Wenn er mich wegen ſo einem blutarmen Frauvolk ſitzen
laſſen wollte, das wäre ja noch ſchöner“, rief Erneſtine e
rüſtet. „Da möcht' ich mein viecht weiter ſuchen.

„Steht es ſo?“ fragte der gute alte Geiſtliche.
Das reiche Mädchen ſchlug die Augen nieder und eine

flacernde Rdie huſchte Aber ihr gelbes Geſicht.
„Sie lönnen nicht mehr zurüch, Exner?“

Ich kann nich, und ich will auch nich“, antwortete Fritz
ſtörriſch

„Wenn es iſt, hade ich nichts mehr zu ſagen. Jch mache
Sie darauf aufmeriſam, Erneſtine, daß Sie den Kranz nicht
re en tragen dürfen, und daß Sie auf all Auszeichnungen,
ie einer r Braut r rorzichten müſſen.

Die Braut drüdte ihr ſtark geſtärites Taſchentuch gegen
die Augen und klagte:

„Herr Pfarr', das werden Sie mir doch nich antun? Da
werd' ich ja zum Geſpött! Sprich du doch, S

„Geht's nich anders fragte Exner unwillig. „Wo wir
doch ſchonſt auf m Standesamt zur Anmeldung waren

„Nein“, ſagte der Pfarrer. „Alſo wollen Sie mir Jhrs
rle 4“Bebhte vollesent“ North aleh

Ruhezeit gleichfalls
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Gegen de geneſte Vergewalt ins Oſtpreußen Rommuniſti,ehe h Su h r eBu einer beinahe einmüti y h
n gen vereiniJ re gegen die Entſcheidüng W

Gren je, die auf fer derGemeinden sbdannis dar h el gen t r
nau, Kramesdorf und Kleinfelde, ie den Hafenvon Kurzebrack an Polen abzutreten. Präſident Lö be leitete

a er nirzachen ein. Dasfür tra nweſendenech s re n en v z ſive n und
monftrieten damit gegen ihre u. J arteigenoſſen, die

i ortſich unter Führung des kommune 7 n in Oſtpreußen der Proieſtbewegung el neben

Bel der Fortſetzung der Berat tgannen die Kommuniſten e m t
verſuchen. n nach wenigen Stunden ader erlahmten ſie,
weil ihnen nicht nur das Feuer einer tiefen Ueberzeugung und
der Wille zum rückſichtsloſen Kampfe, ſondern auch die ein
fache Kenntnis der nung fehlte. Sowurde aus der groß angekündigien Obſtruktion nur
w Lande eine e Evpielerei.

m Lande werden die Kommuniſten nun wohl behaupten, ſie
ſeien r Schlußanträge de ehthelt waltigt worden.
werden ihnen jedoch nur diejenigen glauben, die nicht wiſſen,
wie weit der Reichstag auch bei der Beratung der Steuervorlagen
den Komn uniſten entgegengekommen iſt. Man darf näm
nicht vergeſſen, daß die vaar Moskauer Kommuniſten nicht mehr
zur Bildung einer Fraktion ausreichen und deshalb nicht die
Rechte einer Fraktion in Unſpruch nohinen dürſen. Nach der jahr

Uebung des Reichstages, wie ſie deinahe in jedem
Par.ament üblich iſt, dürfen, ſo kleine Fraktionsſplitter nicht. wiedie Fraktionen, ohne weiteres zu je Seracunoegegenſtant
ſprechen. Trotzdem hat man die Kommuniſten immer wieder ſtun
denlange Reden holten laſſen. Das man aber vurch ihren Unfug
die rechtzeitige Verabſchiedung r aumweilnſteuer, der
Automobilſteuetr, der h n und derWeinſteuer verzögern laſſen ſollte, ging nicht an. Sowurde denn zunächſt das Geſetz ireffend Au vorüder
gehender Zokkerleichterungen vetabſchiedet. Bei der Be
ratung des Zuckerſteuergeſedes gäb es einige gute ünd
lebhafte Reden von weiblichen Abgeordneten, die die große

Gefahr der hohen Zuckerſteuer

bervorhoben. Unſere Genoſſin Schilling konnte in khrer Rede
feſtſtellen, daß durch die Täligkeii unſerer Fraktien der Steuer
vorſchlag der Regierung, der 100 Mark für die 100 Kilogramm
vorgeſehen hatte, auf Mark herddgedrückt worden iſt. Auch
das Süßſtoffgeſetg wurde angenommen. Das Renn-
wett- und Lotterlegeſetz Prs ohne nennenswerte Debatte
über die Pühne. Von den am Totaliſator gewetteten Veträgen
bat der Unternehmer des Totaliſators eine Steuer don
165 v. H. an das Reich zu entrichten. Von dem Aufkommen der
Rennweltſteuser erhalten die Länder einen Anteil von
50 v. H. Die Kraftfahrzeugſteuer bringt Sätze von
100 bis 2000 Mark jährlich, je nach der Art und der Cröße des
Kraftungens. Unſere Partet hat im Ausſchuß teilweiſe Exhöhnnk
gen der Steuern erreicht. Das Verſicherungsſteuetgeſet, das
ebenfalls in zweiter Leſung verabſchiedet wurde, iſt lediglich eine
Neuauflage des bisherigen Geſetzes, deſſen Sleuetſätze an die er
höhten Geldbedütfniſſe des Reiches angeraßt werden. DieSozgial demokratiſchen Anträge auf Erhshung der s aumwefn-

ſteuer und der Weinſteuer wurden einem Ausſchuſſe über
wieſen Der Verlängerung der Geltungsdauer von Demobil-
machungsverordnungen, die dem Schutze von Schwerkriegsbeſchä-
digten dient, wurde nach einer Ausſprache an der ſich für unſere
Fraktion Genoſſe Georg Schmidt beteiligte, zugeſtimmt. Abg.
Schmidt Köpenick (Soz.) klagt darüber, daß in Pommern
immer noch pol niſche Arbeltet beſchäftigt werden, wäh-
rend heimiſche Arbeiter arbeitslos ſein müßten,
weil ſie eine vom Arbeitgeber abweichende volitiſ nſicht hätten.

Abg. Karſten (U. S.) nennt die Demobilmachungsverord
nungen ein Flickwerk und fordert ein einheitliches Arbeiter
recht. Miniſterialdirektor Vr echt betont, daß die Vorarbeiten
für eine endgiltige Regelung noch nicht abgeſchloſſen ſind, und
daß es ſich hier nur um eine formale Aenderung des deſtehenden
Zuſtandes handle. Nach kurzer weiterer Debatte wird das Ge
ſetz nach der Regierungsvorlage angenommen und Notetat, Er
gänzungsetat und Ergänzung zum Beſoldungsgeſet an den
Hauptausſchuß verwiefen.

Dienstag 2 Uhr: Regierungserklärung.
2 mm-

Gewerſſnetugers
An die Mitglieder des Deutſchen Landarbeiter

Verbandes.

Der „Klaſſenkampf“ vom 23. Marz 1922 bringt ein

*4 7 e enArtikel mit ehe Drohender Konfütt in der
Witteldentſchen rtſchaft“. ieſem Artikel iſt von
f ner „Tariftommiſſion“, die außer den Drahtziehern

er Union nie kennt, die ſei dieſe beauftragto mit den beitgebern in Verhandlungen Zu treten
ds Abſchluß eines neuen Vohntarif.s. Kolie on c Eucht

tch rantworti e dn 5 za x den r.bern bereits e Ader e Provinz abgeſchlaſſee dem i. i. We n Reſt r An JFer v hen des Lerhenee wieder eine im an
ige Erhöhung der tariflichen Barlöhne deſchtoffen und

ſt dieſe natürlich noch nicht die lehte, ſondern wir werden
aller Vorausſicht a in dieſem Jahre eine einzige
Kette von Verhandlungen betr., Lohnerhöhungenhaben. Hier u es aber Außenſeiter, Leute ohne u
wortungsgefühl, kommuniſliſche Drahtzieher, welche die Mit
lieder des u ticen Landarbeiter- Verbandes vor ihren Wagen
pannen wolley unter der Phraſe, die Einheitsfront ſei her

zen Der Deut Landarbeiterverband führt ſeine Lohn
wegungen ſelbl und übernimmt dafür volle Der

n eä er oder was ſteht denn aber hinter dieſer
t Klaſſenkampf“ genannten Lohnkommif, ion? Er VBakuum,

d is, rein gar nichts. Keine Mitglieder, keine 3 Und
aut gichts itharde zuſammennewürſelte „Tariftom

mniſſion“ will die M giee des Deutſchen Landarbeiter Ver
bandes in einer Streit hehen, der ſchon von vornherein den
Keim des Todes in ſich trägt. Der Erfolg würde lediglich
der ſein, daß die Kollegen, z eimtuten der Kom

gmuniſten kriechen, hwer gefchad undzahl auf der Sirede vleiden e än h
Einen Mantel der Leogitjmität ſuchen die Dradtzieher der

Sache damil umzuhängen, daß ſie zu Freitag, den 24. 3. 1922,
drei Konferonzen“ für die Kreiſe Mansfelder See und Ge
birgskreis und Saalkreis nach Eislebe arigerode undMerſeburg eindexiefen und e vaß Pieh
des ut ndarbeiter-Verbandes h'erzu Delegierte zu
Valgrven ba ſo Leute, die dem Deutſchen Vandarbelter

rdand gänzlich fern ſiehen, berufen. Konſerenzen. ein, zu
enen die Ortsgruppen des Deutſchen Landarbeiter Verbandes

die Delegierten ſtellen ſollen. „War' der Gedante nicht ver
flucht a m man geneigt, ihn ver i m 9 nennen“.

„Kollegen! Wir warnen Euch vor dieſen Mauſhelden,
die ſchon im vorigen Jahre die wird ein ger Ortzgrusgen
ins Ungileé gar deren indem ſie dieſeldon in ausſichtsloſe
Strekks Rliet die alle verloren gingen. Nicht ein ein
ige ollege der Deutſchan Landarbetter-erbandes darf einer Anweiſung dieſer Leute

folgen, ſonſt wird er, dann lefder zu ſpät, einſehen, dad
et genarrt wurde von Leuten, die dann verſchwunden ſind
Füt uns gelten nur die Anweiſungen d aue und Kreis
ſelter des Deutſchen Landarbelter-Verdandes. Die naverant
wortlichen Leute, die ſich r unberufen e t Wen, um

uft.nur zu zeigen, daß ſie da ſind, find für uns
Teutſcher Landarbelter-Berband.

An gllet Welt.
Echneeſtürme auch in Schleſen und Shvdeutſchland.

Sirſchberg, 23. März. Jm Rieſengebirgeſchneit es
u 24 Stunden uyp unterbrochen. Auch im Tale
legt der Schnee etwa 80 Zentimeter hoch. Der Verkeht mit den

Landorten iſt wegen der Schneeverwehung ſehr erſchwert. Die
Züge verkeheren noch, daben aber erhebliche Verſpätun-gen. Die Strecke Schreiber au--Geünthal wird durch
ununterkrochenes Vefahren mit einem amerikaniſchen Schneekreiſel
und Schneeſtügen offen gehalten. Auf dem Hochgebirge ſind

waltige Schneemaſſen niedergegangen. Die Baude p voll
z ndig eingeſchneit. G olge des ſtarken Schneeſturms
iegt der Schnee an einigen Stellen meter hoch. Heute vor
r D. auf vem Kamme bis 14 Grad, im Tale ſechs
r a t e.

t

r c cPolltiſher Rord ig O Wie der „L.A.“ ausBreslau me wurden Donnerstag nacht in Ratibor einSei h on der dritten r von der Potige
Oberſchleſiens i vo t undekannten Männernnen n S h daß Raubmordnicht in Frage mnt, i den Leichen t nicht ab
handen r t iſt anzunehmen, es ſich umeinen politiſchen Mord hanrelt.

ilientragbdie. Rach M des 1dt z des Ftangt h re e n

m regeu nhaben den Want dazu gettileben.

velmlſchies.

Von Tyern belngert.

Eine Reihe unfreiwilliger h aus dem
Dſchungel, die den Mut des blutglierigen Tigers in ein recht
merkwürdiges Licht e u ein belgiſcher Miſſionär inder Herderſchen Zeit crift „Die tatholiſchen Miſſionen“. Mo-
natelang waren ſie zu Rengarih von Tigern förmlich um
lagert. Jm nahen Flecken war ein Mann mit ſeiner Frau
ausgegangen, den erſten Reis zu ſchneiden. Jm Nebenfeld,
nur durch ein niedriges Gehäſch getrennt, arbeitete u Vetter.Hier im Buſch wollte die Frau etwas Holz aufleſen. Da

legt jemand ſeine „Arme“ auf ihre Schulter. Sie meint,
es ſei ihr Vetter und heißt ihn weggehen. Es war
ein Tiger! Er nimmt die Frau unter eine ſeiner Vorderpfoten
und entflieht. Auf ihr Geſchrei ſtürzt ſich der Gatte mit
ſeiner einzigen Waſfe, einer Sichel, auf das Ungetüm und be-
arbeitet es aus Leibesträften; doch läßt es ſich nicht ſtören.
So ſpringt er vor das Raubtier und ſchlägt ihm auf den
Schädel und die Schnauze. Da endlich läßt der freche Mörder
ſein Opfer fahren, das bald darauf ſeinen Geiſt aufgibt.

Derſelbe Tiger ergriff in der gleichen Gegend einſt einen träf-tigen Mann. vie ekang es, das Tier an dert Gurgel zu
egen. Er wärgte es, dis es den Atem verlor und ihn fallen
ieß. Wähtend der ganzen Zeit hatte des Mannes Töchterchen,
ein zwölfjähriges Kind, den Mordgeſellen mit einem Körb-
chen, dem einzigen Gegenſtand, der ihm ur Hand war, be
arbeitet. Welch rührendes B. iſpiel einer Kindes iebel Gleich-
zeitig aber laſſen dieſe Votfälle erkennen, welch ein großer
Feigling im Grunde dieſer n er iſt. Wer ihm
mulig ins Auge ſchaut, den läßt er in Ruhe. Kehrt im
aber jemand den Rücken zur Flucht, der iſt verloren. Das
zeigte ſich auch im folgenden Falle: Nahe dem eben er-
zählten Vorfall fiſchte ein Mann an einem Bächlein am Waldes
rand. Da hörte er hinter ſich ein Geräuſch, und er ſieht
einen Tiger zum Sprung bdereit! Starr vor Schreden denlt
der arme Teufel gar nicht an ſeine bereit liegende Axt. Kurze
gert ſtehen die beiden einander r unbeweglich. Schlieg
ich weicht der Mann inſtinikmäßig zurüch, die Augen aufden Feind geheftet. Der Tiger ihm nach, Schritt für Schritt.

le lommen an einen Acker, wo Leute arbeiten. Der Aermſte
macht ſich durch einige geſtammelte Worte bemeribar. Dawerden die andern aumercſan und greifen das Tier an. In
1enigen Sätzen iſt es in Wäld ne Jn dieſer
blutigen G eſe dayerte die Schredensherrſchaft der Tiger ſchon

zu lange Zeit. entge Opfer entgingen dem Tode. Da
ein Miſſionar, gemeinſam hinauszugehen und nachein-

ander die Felder abzumähen, während drei oder vier Mann
Poſten ſtanden. So gelang es, vier dieſer Menſchenfreſſer
zu erlegen.

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton
F. D, 5. Schul z, für Lokales h he und Genoſfen-
chaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines:
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilbelm

Herzig, ſämtlich in Halle.

Eine Wolfin in Deutſchland erlegt. Wie die Morgenpoſt“
aus Königsberg melket, wurde in der Rominter Heide von

J und mein Keenich.
Tobias Pemberlein, ſäch iſher Mitarb ter des

„Vorwärts“, beſah ſich die Tat ache, datz die
Wettiner ſich zu einem V rein zu a nmengeſch'oſſen
haben mit Friedrich Auguſt an der Sptze, von
vorne und hinten. Dieſer Tade traf er den ver
floſſenen Land svater auf der Wawergaſſe in Dres
den. Ueber den J halt 14 ier Untertedung mit
Auguſten, ſchreidt Pemberlein dem „Vorwärts“:

Jch: „Nu gugge, Auguſt!“ Er: „Nu gugge,
Doobchen!“ 39 „Wie gehdsn?“ Er: s gehd!“Jch: Ahal“ Pauſe. Jch: Un 's Geſchäfd? Er:
„Beeſe Zelden, wemmer niſchd wie Keenich geler d hadd
ähm keene Arweid.“ Pauſe. Er het ſo zuguggd, wie ſe ſo ihrn red ailleene
machen.Jch: „Un was machdn de Jan dige Er: „Ru,.
die muddeld ſo rum, der erne ſammels Mai äfer, der andre
wärchd in der Kirche rum, un de Mathlde na, red mer
nich driewer. Jwrichens: mir ham uns organiſierd!“ Jch:
„Nanu, warum denn? Er: „Erſchdas eemal wäfn dr Undsee
ſchdizzung. Das haud ganz ander ch, wenn de Blaſe geſchloſſen
uffn Diſch buchd. Außerdem kriegt ee Vertin immer Er-
mäßchung. Uff Lacherbier gibds glowich zwanzch Brozend un
ooch noch Schgondo. Cha. Na un dann: ee Verein bleibt
ee Verein. it wolln uns ene Liebhaberbiehne einrichden.
da ſolln glaſſſche Sachen geſchmi ſu wärn. Malh de meende,
zeerſchd ſchöieln mir's „We e Reß.“, da or ſchwätmo e. Kann d
hinkomm! S'is doch 9 hibſch, wemmeer ſich efder mit
alden Bekannden triffd. Da werd mal eener gehoom uff

t Rin in de Rebu raus ausd'r Rebublik, weg mid uguſdn, her mid Auguſdon wenn
-2
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ieS en! Jch habs als Keenich nich J.ichd gehabbd, wär lich
h des Glas worde mir in d'n Hals gezähld, un wechn
n angefrornen Deng hamſe mich verhohnebtrbeld und
„Marmeladengelichde“ geſchimfd aus! Was ch awer esgel
for Ausſchdellungen hawe eceffnen mi ſn, r egal'n Eren-
auguſd genimd hawe, davon redt eener. Nee Uewer bei
d'n enden zieh mich ins Be r iaslähm zerig.“

r d l glabbos a r Er: egrze e „Dange ähmfallsl!“W wiiiſt mich wohl n h „Awer ung
Er: „Na ihr Zeitungsöri. der habds hindetn Ohrn!“

Vegegnungen mit Goethe und Tolſto.

Thomas Mann erzählt in der Einleitung ſeines tief
kungen Vortrages „Goet u Tolſtoi“, der im neueſten Heft
er Deutſchen Sudan veröffentlicht wird. ren einem Mannz,

der ſich noch des Vorzuges rilhmen konnte, den Dichter des Fauſt
und den „groben iſtſteller des Ruſſenlandes“ perſönlich ge
kannt zu haben. Dieſer merkwürdige Mann. in deſſen Perſon ſich
h en dieſe beiden ſo ſehr verſchjedenen und doch auch wiederihn ichen Geiſtesmächte berührten, hieß Julius Stöterer und

lebte noch zu Anfang unſres Jahrhunderts in Weimat. Als ein
Gymngſiaſt von 16 Jahten wohnte er mit Eckermann unter
demſelben Dach, nur wenige Schritte von Goethes Haus. „An
der Seite eines Schulkameraden, der mit ihm logierte“, ersählt
uns Thomas Mann, „erhaſchte Stöterer manchmal mit Herzllop
ſen einen Schimmer und Schat von der Gſſtalt des Greiſes,
wenn dieſer an ſeinem Fenſter ſaß. Aber beſeekt von dem Wunſche
ihn diesmal recht aus der Nähe und ganz genau zu ſehen, wand-
ten ſich die Jungen an ihren Hausgenoſſen, den Famulus, und
baten ihn ſehr, ihnen eine ſolche Gunſt doch irgendwie zu ver
chafſen. Eckermann war freundl ch von Ratur; eer ließ die Kna
n an einem Sommerdage durch ei intertür in den Garten

des berühmten Mannes ein, und va ſian nun in ihre Be
t und und warteten auf Goethe, nun auch zu ihremr u am: in einem be ausrock es wird

der e ſein. von dem wir wiſſenerging er ſich hier um d tunde, und da er der Jünglingean Ia wur r er auf ſie zu, blieb, nach Cau de Ceologne
vuftend., ſatieti e auf z Rücken, mit J
Unter eib und jener Miene eines Reichsſtadt-Syndikus, hinter der
er, wie oloubwürdig bezeugt iſt, Verlegenbeit verbarg, vor ihnen
ſtehen und fragte ſie nach Namen und Begehr wahrſcheinlich nach
beidem zugleich, was. wenn es geſchah, wiederum ſehr ſtreng
wirkte und kaum zu beantworten war. Da ſie denn etwas ge

u hatten, eipfahl ihnen der Alte, fleißig in ihren Stu-
ne e W

u

errn dengn, mid mir, da kenſes machn nee, mer

erſ ter Leſer ſit duet Rit
dien zu ſein, was ſie ſich dahin überſetzen mochten: rätlicher, als
hier Maulaffen feilzuha.ten, ſei es für ſie, ſich hinter ihre Schul
aufgaben zu ſetzen und So lief das ab eswar im Jahre 1828. Dreiunddreißig Jahre ſoäter, eines Mit
tags um 1 Uhr, wollte Stdterer, der unterdeſſen ein tüchtiger,
ſeinem Beruf in Liebe ergebener Mitte chu lehrer geworden war,
eben den Unterricht in der zweiten Klaſſe beginnen, als ein
Schüler des Seminars den Kopf durch die Tür ſteckte und meldete.
ein Fremder wünſche Herrn Stöterer zu ſehen. Diefer Fremde
trat denn auch ohne weiteres ein, bedeutend net als der Lehrer,
mit nicht ſehr ſtarkem bart, vortretenden Backenknochen, k'ei
en, grauen Augen und einem Paar Fa ten zwiſchen den dunklen
tauen. Er unterließ es, ſich auszuweiſen oder votzuſtellen, ſon

dern fragte ſofort, worin Je nachmittag d werde; undals er erfuht, daß erſt Geſchichte, dann deutſche Sprache daran ſei.
fand er das ausgezeichnet und ſagte, er babe die Schulen von
Süddeutſchland Frankreich und England beſucht und möchte nun
auch die von Norddeutſchland kennen lernen. Er ſprach wie ein
Deutſcher. Man mußte ihn für einen Lehrer bhalten, auf Grund
der ſachkundigen und intereſſierten Fragen und Aeuherungen, die
er tat, indem er beſtändig Aufzeichnungen in ſein Notizbuch
maclte. Er wohnte der Schulſtunde bei. Als die Kinder einen
Aufſatz, einen Brief über irgend ein Thema in ihre Hefte geſchrie
ben hatten, verlangte der Frende, die „Komvpoſitionen“ milneh-
men und behalten zu dürfen; ſie-ſelen für ihn von größtem Jntet
eſſe. Das fand nun Stöterer denn doch naiv. Und wer entſchädigt
die Kinder für ihre Schreibhefte? Weimar war eine arme Siadt.
Er äußerte höflich in dieſem Sinn. Aber der Fremde er
widerte, da könne Rat geſchaffen „verden und ging hinaus.
Stöterer ließ den Dircktor in die Klaſſe bitten: etwas Ungewöhn
liches ereigne ſich. Und da hatte er recht wenn et es auch erſt
ſpäter ſo ganz begriff, wie recht er damals mit dieſer Botſchaft
gehaßt. Denn damals o es ihm nicht viel bedeuten, alsder Fremde, der ein Paket reibvarler unter dem Arm, zurück
ekehrt war, dem Direktor und ihm ſeinen Ramen nannte: Graf
olſtoi a ußland. Der Lehrer Stöterer aber brachte

es hoch in ren und hatte folglich Zeit, gewahr zu werden.
weſſen Bekanntſchaft er damals gemacht.

en r e eoll ſich folgendes tat ere Behatte ak erſter Rehner ein Wahlwerber das Wort.

Er zog dabei gegen einen ſeiner anweſenden heftig los.
Als der Rednet geendet haite, beſtieg raſch der e arg An
gegriffene den Tiſch, von dem aus geſprochen wurde. Dabei hielt
er den Vorredner am Rockzipfel feſt, verbeugte ſich raſch und ſagte:
„Sehr geehrte Mitbürger!l“ Hierauf wandte er ſich gegen den
Vorredner und gad ihm eine ſchallende Ohrfeige, verbeugte ſich
nochmals und ſprach: „J bin nämli ka Redner nit“, worauf er
T es die Perhammlung pezlich
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Operette ne Theater.
Aulabendlich 7 UhrNoch immer mit iegenerſoſeg:

„Prinzessin Olala“
Sonntag, den 26. März. nachm. 3 Uhr:

Ungekürzte Abenobesetzung. Kleine Preise!
Zum letzten Male
„förster-Christel“.
Abends 7 Die Schlagero
„Prinzessin Olala“.Kasse ab 10 Uhr Tel. 6183 ununterbr. redio

Modernes Theater

Stactgespräch

e 14 Bunnfwäften
77 d9S77 r 7Kaffee Roland

Maorkiplofz

Großes Bockbierfest bis
3]. März

Streich- Konzert sowie dos
belieble Schrammel- Duett

Sepp Das Oriqinol, genannt Caruso I.
und Karl Der liebling des Publikums

Pbeths Bunte Bühne
Vornebme Rünstflersptele

Letzter Sonntag
des mit grossem Beifall gekrönten

Elite-Spielplanesl

S IRonigre?
Kleine Klausſtraße 7, Nähe des Marktes

Neue Haase- GSchlager:

Ein armer Teufel
„Onkel Tom““

Hero Lachſtürme auf Lachſtüeme!

Ftadtschützenhaus
Franckestrasse 1

Anstich von
Münchener Märzenbier

(Paulaner Salvatorbrauerel).
Anerkannt gute Rüche.

Ernst Hempel, Oekonom
Syphon-Versand
Zu Familienfestlichkeiten empfehle

Bezug weiner Syohons!
Echt Ruimbacher Petzbràän

und Schultheih- Biere!

Gold. Pflug
Aher Markt 27. Tel. 1527.

Wratzkeu. Steiger, an
fuwelen Gold Shiber.

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44 Fermruf lI6ll.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
bunde angeichloſenen Gewerkſchaften ſowie die
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Artzverein Merſeburg. erte See de

noch n n Beiträge zu kaſſieren und mit dem Haupt
kaiſſierer Müller am Sonntag, den 26. d. Mis.
abzurechnen. Der Vorſtand.
Delitzſch. Stimmzettelverteiler an den Wahl okalen

e Sonnabend 8 Uhr in Fürſt BismarckAusgabe der Stimm, ettel.
Der Vorſtand.

Delltzſch. t.Der Vorſtand.
Ammendorf. Montag, den 27. März 1922,

adende Uhr ſindei der nächſte
Bolkoswirtſchaftliche Vortrag in der Schule ſtatt.
Pünktliches u e erwartet Der Vorſtand.
Wittenberg. 27. 3. 2 abends en
Saale des Herrn Hennemann, Collegienſtraße 74,
die Genoſſin Röpert alle über das Thema Ab
treibung der Lerbesfrucht“. Es iſt Pflicht unſererParteige oſſen und erſte oſer, alle Frauen und
Mabchen anf dieſe Verjammninng aufwerb an u machen.

Der Vorſtand.

in den lefzten Wochen ist der Köufer-
androenq aus Stodt und Provinz bei uns
so stark gewasen, doß wir bei weltem nicht
jeden einzelnen unserer Kunden zufrieden
stellen konnten.

Wir bedouern es oußerordenilich, in diese
Notloge geraten zu sein und möchten mit
folgenden Zeilen aufklärend wirken.

Die Zahl unserer Kunden hot ich
in den letzien Monoten gegen das Vorjahr
ehwo verzehnfacht.

Die Zahl der Schneider in Deutsch-
land blieb dagegen die gleiche.

Sämtliche bei uns zum Verkauf ge-
langenden Hlerrenkleidungsstücke sind
gediegene Schneiderarbeit und können
blos von gelernten Herrenschneidern ge-
arbeitet werden.

Sie lassen sich nur in demselben Ver-
hältnis herstellen, als Schneider in Deutsch-
land vorhanden Sind.

Daorous erklärt sich der augenblickliche
Mongel an fertiger Herrenkleidung.

Infolge unserer günstigen großen Ein-
käufe, die noch lange nicht ausgeljefert
sind, erhalten wir täglich großere Posten
ersiklassiqer Herren-Anzüge, Mäntel und
Beinkleider.

Auch im April u. Maj
werden wir noch in der Lage Sein, Sie in-
folqe unserer günstigen Abschlüsse mit
preis werten Kleidungsstücken, weit
unter dem heutigen Einkaufspreis zu
versorgen.Wir bitten desholb unsere werte Kund-
schaft, sich mit ihren Einkäufen noch kurze
Zeit zu qedulden, bis unsere Läger sich wle-
der infolge unserer günstigen Abschlusse
mit preiswerten Waren ergänzt haben.

bei

Wie
Nach erfolgtem Wieder
aufbau nehmen die
Vorstellungen ihren

Fortgang

täglich
7 Uhr

Sonnabend
und T Vhr

Sonntag
3, und 7 Uhr

Montag
72 Uhr

usw. doch nur noch
wenige Tage.

Vowerkauf:

Kurt Walla, amLeipriger Turm.von 10-- u. ab 4 Uhr
am Circus.

III
Vervielältigungen,

Abschriften u. Diktate
werd. sof. angekertigt.
Hansa nstitut
Magdeburg. Straße 63.

Tctephon 5223.

Moderne engliſche

Bettstellen
kornplett, ſowie alle Arten
gewöhnliche Bettſtellen in
großer Auswahl
Otto Thormann jun.

Brüderſtraße 14.

Konfirmations-
Geſchenke

empfiehlt in größter
Auswahl

R. VoHß.,
Gold und Sitberwaren.,

Leipziger Straße 1
c enüber Di erim

S

m. Luciano Hlbertinl.

Tornbstor

ren 29.50sehil-Nappen

in verschiedenen
Pre slagen.

Frühstücks Taschen
wo 7.65

Sehiefettateln und
KSechiferkasten

r 9.einweg
Rellstraße 1Ammendori,

h e 3.

gebraucht and nen, aus
deſtemn preis

Döll
Gr. Ulrichſtraße 33.

Pianos J

Operette v. J. Strauß.
h

Sonntag, d. 26. März 22

nachmittags T Uhr
Volksvorstellun

ber eneeblläete kranke

Lustspiel v. Moliere.
abds. 7 Ed. 10 Uhr

bie Fledormaus

Thalia- Theater
Sonntag, d. 26. März 22

abends 7 Uh
Kabale u. liebe
v. Friedr. Schlller

in dem Monumental-

S
Lelpziger Straße 88

Aus den Er-
innerungen vinos

fraueparztos
fliehende Schatten

6 spannende Akte.

Nach Gom Gesetz

dor Sioux
Erlebnisse eines jungen

Mädchens aus gutar
Gesehschaeft

5 Akte.

Alte Promenade l a

n Porten
Albert Bassermann

film in 5 Akten
frauenopfer,

Dazu
2 ausgezeichnete

Lustspiele und die
leuerten Wochendenthe.

Peginn:
in beiden Theatern

Sonn'ags 3 Uhr,
Wochenvtegs 4 Uhr.

S
Walhalla-
Lichtspiel- Theater.

Täglich
geheimdisvolls

Dolch.
Vierter Teil.

10. 12. Episode mit
Eddie Polo.

Vork. 4,00, 6,45, 9 20 Uhr
DEDS—STJ
Daru:

Samson II.
Aben eurerfilm i. 5Akten

Vorf 3.20, 8.00 Uhr.
Beginn Sonntags 3 Uhr

Spitzbub.-Burlesk. i.2 Akt

latdhi
gr Ulrichstr.

dengröbtenkrtolg

erzielt täglich der
Aufsehen erregende

Abenteurerfilm:
Das verschwundene

m Haus V
tiauptrolle u. Regie:

ßarry Piel
8 sensationelle Akte 8
ferner 10 h U. Jonny

Beginn 400 6.15 8.25
Sonntags 3 00 5.00 7.05

letzte Vorstellg. 840 Uhr.

200Sonnieg, d. 26. März 1922

nachm 3 dis 6 Uhr
Konzert.

Philharmon. Orchester
Leitung:

Obermusikmeister
Karl Neuer

P

W
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Partel- Angelegenheiten

Jungſozialiſten. Dienstag, den 28. März, abends 8 Uhr,
Zuſammenkunft bei Wilsdorf. Wegen wichtiger Tagesord-

a griges Erſcheinen erforderlich. (Liederbücher mit
ringen.

Arbeiter-Jugend. Gruppe Nord: Morgen, Sonntag,
Halbtagesfahrt nach den Röpziger Tr Treffpunkt 2 U
am r Dietze. Gruppe Süd: Halbtagesfahrt nach
der Heide und Neu-Ragoczy. Treffpunkt 42 Uhr auf dem
Ranniſchen atz. Gruppe e n e Halbtagesfahrtin den Frühling. Treffpunkt 2 Uhr am vatxr Sqiekgraben

er Vorſtand.
valliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Der Verband der Fabrikarbeiter weiſt an dieſer Stelle
nochmals auf die morgen um 9 Uhr, im Volkspark ſtatt
findende Generalverſammlung hin, dort können auch die neuen
Lohntarife für die Chemiſche Induſtrie in Empfang ge
nommen werden.

Halle und ögollrelzorte.

Belle, 25. März 1922.
Vor der Jugendwelhe,

Sle am Sonntag, den 2. April, vormittag 11 Uhr in der Kloſterſchule, Kloſterſtr. 1, ſtattfindet, treffen ſich die Schulentlaſſenen

noch einmal am morgigen Sonntag, vorm. 10* Uhr in Zimmer
10 des Gewerſſchafishauſes. Gen. Lehrer Goerſch wird ſeine
Schlußſtunde halten.
Kleine Geſchichten, die ar in Halle geſchehen ſein könenn.

Eine Methede zur Verminderung des Deſizits bei der Eiſenbahn.
Es half nichts, ſoviel ſich der Werkmeiſter des Maſchinen

ſchuppens II auch den Kopf kratzte wenn er ſchneller und
rentabler arbeiten laſſen wollte, mußte er noch zwei Winden

ben. Winden, wie ſie jeder Fuhrwerksbeſitzer von einigem
ang i und die er braucht, wenn er einmal von einem

beladenen Wagen oder auch nicht beladenen das Rad löſen will.
Der Werkmeiſter hörte alſo auf den Kopf zu kratzen und ſuchte

ſich bei einer Firma zwei paſſende Winden aus. Das Ausſuchen
war ihm aus Zweckmäßigkeitsgründen n erlaubt, zum Kauf
mußte er aber doch die Genehmigung der hohen Verwaltung
haben. Er ſetzte a hin und beantragte die Genehmigung
um Kauf zweier Winden für den Maſchinenſchuppen II zum

reiſe v r Woche vel rdauerte nur vier n und einen Tag. dann erhielt er
die Genehmigung unterſchrieben und unterſtempelt zurück und
konnte nut kaufen. Abor daraus wurde noch nichts, vorläufig
wenigſtens. nun die Firma erklärte, daß die betreffende Art
von Winden jetzt nicht mehr 350 ſondern 450 Mark koſttete. Zu
dieſem z zu kaufen, hatte der Werkmeiſter nun wieder keine

nehmigung.
iederum wurde ein neues Schreiben aufgeſetzt, nur daß an

Stelle von 350 M. deren 450 M. als Kaufpreis angegeben wurden.
Wioeder dauerte es 4 Wochen und einen Tag. ehe die Genehmigung
unterſchrieben und unterſtempelt zurückkam. Doch in dieſem Zeit-
raum war der Preis ſchon wieder um 100 Mark geſtiegen, und ſo
wiederholte ſich die Sache noch öfter. Einmal fiel dem Werk
meiſter ſchon ein Stein vom Herzen, als er die Genehmigung
r nach 3 Wochen und einem Taz zurückerhielt. Freude malte

ch auf ſeinem Geſicht. Aber gerade in dieſer Zeit ſtieg der Dollar
und damit auch der Preis für die Winden ſchreckhaft.

So kommt es, daß der Werkmeiſter heute immer noch keine
Winden hat. Da er aber faſt tagtäglich welche braucht. ſo ſchickt
er immer zwei Arbeiter nach dem eine halbe Stunde entfernten
Maſchinenſchuppen I und läßt ſich dort Winden borgen. Dann
ſchickt der Maſchinenſchuppen I wieder nach II und holt ſie ſich
wieder. Wenn das an jedem Tage zwei oder dreimal geſchieht,
o dient das unzweifelhaft und ſehr weſentlich zur Verminderung

Deflzits bei der Eiſenbahn

Städtiſche Frauenſchule, Burgſtraße 45. Vom 23. bis
34. März fanden unter Vorſitz von Oberſchulrat Dr. Grau
aus Magdeburg die ſtaatlichen Prüfungen für Kinder
gärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugendlei-
terinnen ſtatt. Sämtliche Bewerberinnen beſtanden die
Prüfung. Die Ausſtellung der Handarbeiten iſtgeöffnet Sonnabend und Su,nntag von 10 bis 1 Uhr und
S bis 6 Uhr. Eintritt am Sonnabend frei, am Sonntag
1 Mark zur Beſchaffung von Beſchäftigungsmaterial für
kranke Kinder in Krankenhäuſern.

Aufruf zur Muffeer!
Arbeiter, Angeſtellte, Veamte! Kollegen und Kolleginnen!

Der Weltfeiertag der Arbeiterſchaft naht wiederum und
muß in dieſem Jahre zu einer eindrucksvollen Kundgebung
geſtaltet werden. Schärfer denn je treten die Ala egen
ſätze zwiſchen den Kapitaliſten und der Arbeiterklaſſe hervor
und rerſucht man die ungeheuren Kriegslaſten dem werk-
tätigem Volke aufzubürden.

Zur Demonſtrationfür den Achtſtundentag und menſchenwürdige Löhne,
gegen die wirtſchaſtliche Verſklavung des Volkes,

für Arbeitsſchutz und den Weltfrieden

ruft der Jnternationale w. auf.ſfol Kollegen und Kolleginnen, dieſem Rufe wollen wir
olgen.

Vollkommene Arbeitsruhe iſt die beſte Form, in der
alle Kopf- und Handarbeiter die Maifeier begehen können.
Deshalb laßt am 1. Mai die Arbeit ruhen!
Die Gewerkſchaften müſſen r ſchon alle Vorbereitungen für
eine würdige, eindrucksvolle Feier des Tages treffen.

Die Einzelausführungen müſſen die Ortsaus'chüſſe des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des All-
gemeinen freien Angeſtelltenbundes treffen. Doch ſorgt
füreineeinheitliche, geſchloſſene Maifeier!

Alles Trennende ſcheidet aus! Proletarier aller
Länder vereinigt Euch!

Rüſtet zur Muſfeier!
Bezirkskartell des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts

bundes für den Regierungsbezirk Merſeburg.
Bezirkskartell des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes.

Unter Bezugnahme auf den Beſchluß des Bezirksaus-
ſchuſſes fordern wir unſere Mitglieder auf, ſich an den Kund-
gebungen der Gewertſchaften vollzählig zu beteiligen.
Bezirksvorſtand der Sozialdemokratiſchen Bartei Deutſch

lands, Bezirk Halle- Merſeburg.

Die Relchsgewertſchaſtsführer über den
Eſſenbahnerſtreit.

Menne und Scharfſchwerdt, die Führer des letzten Eiſen
bahnerſtreiks betätigen ſich als Wanderredner. Sie ſprachen
geſtern abend auch in Halle in der Saalſchloßbrauerei vor
einer ziemlich gut beſuchten Verſammlung, die beide Redner
durch geſchilte Redewendungen, die die Haltung der Regierung,
der Partei und der Gewerkſchaften ſehr wenig objektiv ſchil-
derten, in Bann zu halten wußten. Herr Menne insbeſondere
verſtand es ausgezeichnet, durch geſchickte Anpaſſung an die
Pſyche der Zuhörer dieſe zum Lachen und Beifall zu bringen.
Scharfe Angriffe auf die Gewerkſchaften wechſelten mit ſolchen
auf unſere in der Regierung befindlichen Genoſſen ab. Daßer Beweiſe fur die Richtigkeit derſelben nicht brachte und

auch nicht bringen konnte, braucht wohl nicht extra geſagt
zu werden.

Jn ſeinem knapp dreiſtündigem Referat gub Menne ein
ziemlich ausführliches Bild über die Vorgänge, die zum Streik
geführt hatten. Erſt als dann der Streik ſeine Wirkungen
r der Referent rühmte ſich deſſen, daß bei ſeinem

ortgange der Sturz der Regierung bevorgeſtanden hätte
abe man die Reichsgewerkſchaft zu Verhandlungen heran-

geholt. Der Reichskanzler Dr. Wirth ſei es geweſen, der
rechtzeitig die große Gefahr, die der Streik in ſich barg, er-
kannt habe, und daher direkte Verhandlungen mit der Streik-
leitung aufgenommen habe.

Da der Kanzler einmal den Ausſpruch getan habe, „berder devorſtehenden Auseinanderſetzung zwiſchen Kapitai und

Arbeit werde man ihn auf der Seite der Arbeitnehmer
finden“, hätten die Streikführer Vertrauen zu ſeinem Ver-
ſprechen gehabt, daß Maßregelungen nur gemäß den Richt-
linien erfolgen würden. Auch heute habe er noch die Ueber
zeugung. daß Wirth ſein Wort einlöſen werde.

Auf Grund der Einſtellung der Reichsgewerkſchaft, die
parteipolitiſch neutral firmiert, führte dann der Redner aus,
daß die breiten Maſſen die Fühlung mit den Führern ver-
loren hätten. Die politiſchen Parteien hätten eine tiefe Kluft
in das Volk geriſſen. Er forderte darum, daß, unabhängig
von den Gewerkſchaften und von den Parteien eine Einheits-
front der geſamten Arbeitnehmerſchaft hergeſtellt würde
natürlich unter der Leitung der Reichsgewerkſchaft. Denn für

ertrauen. Man fühlte
nene

ſich rein in eine Verſammlung der Liga für deutſche Kultmit Dr. Stadtler an der Spitze verſetzi, der miete atee t
vom Unterjuchungsſtandpunkte dieſelben Jdeen propagert u
mit denſelben Argumenten gegen die Linksparteten arbeitet
Alſo Herr Menne befindet ſich in guter Geſellſchaft!

Herr Scharfſchwerdt ſprach dann in einem ebenfalls län
geren Referat über die Stellung der einzelnen Berufsorgani-
ſatioren zum Entwurf des Arbeitszeitge ſetzes und
das h r c er ſuchte ſich wie Mennemit den Gewerkſchaften und dem Deutſchen Eiſenbahn rverband
auseinanderzuſetzen. Gegen die Maßregelungen der Eiſ enbahner
agte er dann den ſchärfſten Kampf an; auch er betonte, da
er Anfang April W Deutſche Beanttenbundie Einheitsfront aller Eiſenbahner und Arbeiter bringen

müſſe. Ferner betonte Scharfſchwerdt die Notwendigkeit, enge
Beziehungen mit den Berufslollegen im Auslande aufzunehmen.

Herr Menne erklärte dann im Schlußwort, daß die end
arg Abrechnung zwiſchen Kapital und Arbeit bald bevor-
tände. Die ganze ſoziale Frage ſei eine Machtfrage; gerade
weil ſie dieſes ſei, müſſe man jetzt den entſcheidenden Kampf
herbeiführen, um ihn der kommenden Generation zu erſparen.
Herr Menne vergaß hinzuzufügen, daß auch die Balſchewicki
ſo zu denken beliebten. Die Zuſtände im heutigen Rußland
rrüßten ihm etwas zu denken geben. Herr Menne leiſtete ſich
z. B. ferner in der Frage des Beamtenſtreikrechts den Aus-
ſpruch, „die Reichsgewerkſchaft bilde eine Macht.
aus dieſem Grunde habe ſie auch ein Streik-
recht“, mit anderen Worten, die Eiſenbahnerſchaft habe allein
aus dieſem Machtbewußtſein heraus das Recht, das ganze
Wirtſchaftsleben eines Landes ſtocken zu laſſen. Wir ſtehen
dagegen auf dem Standpunkt, daß die Lebenshaltungder Beamtenſchaft unbedingt ſicher geſtellt
werden muß. Die Eiſenbahnen ſind Volkseigentum; die
Eiſenbahner ſind daher Angeſtell.e des Vol es und haben auf
dieſes, von dem ſie ja ſelbſt ein Teil bilden, Rückſicht zu

nehmen. SNach kürzerer Ausſproche, die größtenteils im Sinne der
Referenten gausfiel, wurde eine Entſchließung angenommen.
daß die Maßregelungen zu beenden ſind, daß die bereits ent-
laſſenen Eiſenbahner ſofort wieder einzuſtellen ſind und daß
die Leitung der Reichsgewerkſchaft das volle Vertrauen der

Verſammlung habe. O. R.
W

An die Arbeiter und Vngeſtellten von Halle
Jn den nächſten Tagen wird in Halle ein wirtſchaft

licher Kampf entbrennen, in dem die kämpfende Arbeit-
nehmergruppe der Solidarität der Einwohnerſchaft von Halle be-
darf, um zu ſiegen. Die Gaſtwirte in Halle beabſichtigen, die
Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes am 1. April
auszuſperren, weil dieſe ſich weigern, ihren Lohn in Geſtalt von
Trinkgeldern von den Häſten in Empfang zu nehmen.
ſondern ihren feſten Lohn verlangen wie jeder andere Arbeiter
und Angeſtellte. Unterliegen die Angeſtellten in dieſem Kampf,
dann zahlen nicht mehr die ECaſtwirte die Löhne, ſondern dir
et und zwar in Geſtalt eines zehnprozentigen Aufſchlags auf
die Zeche.Ardeiter und Angeſtellte! Helft den Gaſtwirtsangeſtellten in

ihrem ſchweren Kamxpfe! Entſchließt euch, alle Lokale zu meiden,
deren Jnhaber die Angeſtellten nicht feſt entlohnen, ſondern ſie
auf die Trinkgelder der Gäſte verweiſen.

Die Liſte der Lokale, die von der Arbeiterſchaft zu meiden
ſind, wird demnächſt bekannt gegeben.

Nochmals das „Königliche“ Amtsgericht.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Die „Volksſtimme“ hat ſchon mehrmals darauf hHingewiefen,

daß in der Kl. Steinſtraße immer noch über dem Haupteingang
zum Amts-ericht das vergoldete „Königliches“ prangt. Auch nach
dem die Poſtverwaltung ihr „Kaiſerliches“ beſeitigt hat. hält die
Gerichtsbehörde, die „im Namen des Volkes“ ihre Urteile zu
prechen an ihrem 1 Urſprunge feſt. Nachdem dieOeffentli keit ſich mit der Sache be i hat, bann von einer
Fahrläſſigdeit, der die frondierende Jnſchrift ihr weiteres Daſein
verdantt, kaum noch die Rede ſein. Tritt nunmehr nicht eine
Aenderung ein, ſo muß eine Abſicht als vorliegend angenommenwerden. Techniſche Schwierigkeiten das anſtößige Wort zu be

itigeon, liegen noch weniger vor wie am Poſtamt. Hier war die
nſchrift vielmehr eingemeißelt; während die Buchſtaben am
mtsgericht nur aufgeſetzt ſind, alfo noch leichter beſeitigt werden

können. Fürchtet man an der maßgebenden Stelle den freien
Raum, der nach Beſeitigung des Wortes entſtehen würde, ſo kann
dieſer durch „Preuß ſches“ ausgefüllt werden. Der auffichtführende
Richter, zu deſſen Obliegenheitenn wohl die Entſcheidung gehört,

als Perſon ſo reaktionär geſinnt ſein, wie er will. Hier iſt
er Beamter der Republik in deren Dienſten er ſich geſtellt hat.
Jn dieſer Eigenſchaft hat er für Entfernung der Bezeichnung
„Königliches“ zu ſorgen.

S d gewaltige WVarenmengen zu ahen Prelsen und giellen uns mit unserer genzen Mocht, 50 lange als irgend möglich
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Etra kammer

Ber „Aufklärer“. Reaktionäre Dummdreiſtigkeiit.
Als Kurier dzw. „Aufklärer der Hölzgarde hatte

tn den NMärztagen v. J. der Arbeiter Friedrich Weißer e

tätigt. Um mitzuarbeiten am Werk des „Hauptmanng“ hatte
er eilig am 27. 10321 die hieſigen Kliniken verlaſſen. W.
„bearbeitete die Umgebung des Petersberges. Sein Be
gleiter war ein Revolver. Die von ihm gefertigten Berichte
gingen durch Dermittler zum A.-O. K. (Armeeoberkom
mandso Hölz) Weißer wollte nach jenen Tagen nach dem

Lande (Rußland) fliehen, wurde aber unterwegs ver
ſtet. Er erhielt wegen unbefugten Waffenbeſitzes, in Tat-

einheit mit Beihilfe zum Aufruhr, 1 Jahr Gefängnis, wor
auf 6 Monate Unterſuchungshaft angerechnet werden. Bei
guter Führung in der Haft werden die letzten drei Monate
mit dreijähriger Bewährungsfriſt ausgeſetzt.

Der jetzige Regiſtrator Ludw. Schramm, Arnsdorf, war
vom März Verhaftung des Gemeindevorſtehers Jahn) bis
Dezember 1921 kommiſſariſcher Gemeindevorſteher ſeines
Wohnorts. Als ſolcher hatte er im Auguſt 21 die Urliſte
der für das Amt eines Schöffen oder Geſchworenen geeig
neten Perſonen aufzuſtellen und zur Einſicht für acht Tage
öffentlich auszulegen. Er ſchickte nun auch der betr. Stelle
nach Ende der Auslegung eine Liſte ein, auf der von ihm
jene vorgeſchriebene Friſt durch Unterſchrift anerkannt wor-
den war. Aber ſiehe da! Er hatte wegen angeblicher Ueber
häufung mit Arbeiten jene Liſte erſt während der beſcheinigten
Friſt aufgeſtellt und ſeinem Vorgänger (der als einziger
leider! Einſicht nahm) eine weſentlich anders geartete
Entwurfsliſte vorgelegt. Jetzt will Schramm aller Welt glau
ben machen, er ſei ohne jedes Jntereſſe, lediglich
im Drange der Geſchäfte, dazu gekommen, auf dem Original

was die Behörde erhielt ſieben linksgerichtete Perſonen
durch ſieben Krieger- und ſonſtige vereinler zu
erſeten. Ganz naiv beteuert er, mit gehobener Stimme,
daß er doch kein Dummkopf ſet, um ſo etwas abſichtlich
zu machen. (Er weiß wohl alſo doch, daß ſich die Anklage
wegen Urkundenfälſchung auf die Annahme der Abſicht
ſeitens des Gerichts ſtützt.) Das Gericht kann ſich der
Einſicht des Vorſatzes nicht verſchließen und verurteilt
Schramm zu 1200 Mark Geldſtrafe bzw. 30 Tagen Gefängnis.

Arbeiter Bildungs-Anusſchuß. Die erſte Sondervorſtellung
von Tolſtois „Macht der Finſternis“, am 31. März, iſt aus-
verkauft. Es ſind nur noch Karten für die zweite Veranſtal
tung, die am Dienstag, den 4. April ſtattfindet, im Arbeiter
Sekretariat zu haben.

Es ſoll wieder Taler geben. Wie aus der Antwort der
Reichsregierung auf eine Anfrage im Reichstag am Freitag
hervorgeht, hat die Regierung die Abſicht, demnächſt mit
der Ausprägung von Hartgeld in Münzen von 1 und 3 Mark
zu beginnen.

Wer kennt die Tote Am 23. März, vormittags 8 Uhr,
wurde eine unbekannte weibliche Leiche am Rechen der Stein
mühle gelandet. Beſchreibung: 1,54 groß, dunkles Haar,
blaue Augen und ſchmächtige Geſtalt. Kleidung: Blau-
und weißgeſtreifte Bluſe, an den Aermeln mit zwei Perl-
mutterknöpfen beſetzt, graugrün und braundurchwirkter Rock
mit zwei nach den Füßen zu gehenden Riegeln mit je 1
Knopf, ſogenannter Sportrock, weiße Untertaille mit Spitzen
beſetzt und weiß gezeichnet E. K. in Monogrammform, weißer
Unterrock mit Spigen beſetzt, hellblaue Reformhoſe von Trikot-
ſtoff, ſchwarze Strümpfe und ſchwarze Schnürſchuhe. Wer
über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich
alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu
melden, wo ein Lichtbild der Toten ausliegt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags von
3 bis 61 Uhr, konzertiert das Philharmoniſche Orcheſter
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. (Siehe
Anzeige.)

Stadttheater. Für die heute Sonnabend abend ſtattfindende
Vorſtellung „Mignon“ ſind alle Karten vergreiffen. Sonntag nach
mittag 3 Uhr wird als Volksvorſtellung bei kleinen Preifen das
Luſtſpiel „Der eingebildere Kranke von Moliéère gegeben.Sonntag abend 72* Uhr Die Fledermaus“, Montag: Nicht
öffentliche Vorſtellung“, Dienstag: „Alt-Heidelberg“, Mittwoch:
„Die Fledermaus“, Donnerstag: „Mignon“.

Die Ausſtellung der Schülerinnecnarbeiten (Papp, Vaſt- und
Holzarbeiten und weibliche Handarbeiten) iſt geöffnet Sonnabend,
den 25. März, Sonntag, den 26. März. 10--1 und 3-6 Uhr.
Eintritt Sonnabend frei; Montag 1 Mark zur Veſchaffung
von BVeköſtigungsmaterial für kranke Kinder in hieſigen Kranken
häuſern.

Wilhelm Tell- Aufführung für Einwohner des Saalkreiſes.
Wie uns von dem Kreilswohlfahrtsamt des Saalkre ſes mitge-
teilt wird. ſind die 3 Wilhelm Tell-Aufführungen bereits aus
verkauft, ſo daß ſich eine 4. Vorſtellung als notwendig erweiſt.
Für die letzte Aufführung iſt Dienstag der 4. April, vorgeſehen.

Konzert des „Freien Sängerchor“. Auf das Konzert des
Freien Sängerchors“, das heute, Sonnabend, im Wintergarten,
Magdeburger Straße, ſtattfindet. ſei hiermit noch einmal hingr-
wieſen. Der Beginn iſt auf 5 'lhr abends angeſetzt. Jm Pro-
gramm wiegen die Volkslieder vor. Es zeigt den Charakter
einer rechten Frühlingsveranſtaltung. Frau v. Boer-Gruſelli iſt
Mitwirkende.

Halliſches Operettentheater. Prinzeſſin Olala“ iſt
auch hier ein Zug- und Kaſſenſtück geworden, und feiert ali
abendlich große Triumphe. Wegen anderweitigen Vertrags-
ver pflichtungen kann Prinzeſſin Olala“ nur noch kurze
Zeit auf dem Spielplan bſeiben, und verſäume daher kein
Theaterfreund, ſich dieſe Aufführung anzuſehen. Am Sonntag,
den 26. März. nachmittags 3 Uhr, findet in ungekürzter Abend-
beſetzung, bei kleinen Preiſen, zum letzten Male eine Aufführung,
der hier ſo beliebten Operette „Die Förſterchriſtel“ ſtatt.
Abends 7 Uhr gelangt abermals Prinzeſſin Olala“ zur
Darſtellung. Der Vorverkauf iſt den ganzen Tag ab 10 Uhr
ununterbrochen geöffnet und emcfiehlt ſich deſſen Benützung, um
den Andrang an den Abendkaſſen zu vermeiden.

Das Brahms- Konzert der Volksbühne, ausgeführt vom ver-
ſtärkten Stadttheater- Orcheſter unter Leitung Hans Stiebers
und unter Mitwirkung des Schmidt-Haymſchen Frauenchors, be
deutet die bisher großzügigſte Konzertveranſtaltung der Volks-
bübne. Karten (5,50 Mark) zu der am 31. März, abends 8 Uhr

Wegen
Trauerfall

vor, die die Grundlage der Beratung bot.

Veranſtalkung ſind in Ver Geſchäſtoſtelle von
haben.

n rium für Muſtk, Theater und f.
Die M erprüfung, ein Opernabend in Koſtilmen, findet am
29. März im Saale des Konſerratoriums ſtatt, und bringt Szenen,
Arien und Enſembles aus den Orern Figaro, Carmen, Wiltſchütz,
Margarete, Marta und die luſtigen Weiber. Eintrittsfarten ſin
im retariat zu haben.

Heydrich's

Löbnig a. d. Ein Sonntag der Arbeiter-n dem ſchmucken Dörfchen Löbnit a. Linde herrſchte
am Morgen des 19. März ein regeg Leben. Halleſche Arbelter
e kommt, das war die Antwort, wenn femand nach der
a frug. Ein friſches Lied auf den Lippen zog ſie in das

Dörſchen ein, ſich im Sturme die Sympathie der Bevölkerung er
ringend Bald herrſchte im Soale des dortigen Gaſthauſes en
buntes Treiben. Es wurde geſungen, auch muſiziert. Ueberall
ſah man nur freudige Geſichter. Eine Mittagspauſe unterbrach
dieſes fröhliche Leben. Dann ging es wieder zurück ins Lokal,
das mittlerweile die r Jugend gefüllt hatte. Von 3 Uhr
ab zeigte dann die r J. den lreich Erſchienenen,
was Arbeiter-Jugend zu leiſten vermag. In bunter Reihenfolge
wechſelten Vollst nze, Rezitationen, Jugendſpiele u. dergl., ſtets
lebhaften Beifall auslöſend. Man mecrkte es den Aelteren ganz
deutlich an, a Herzen angegts dieſer Fröhlichkeit wieder
jung wurden. ächtig hallten dann die Klänge des Sozialiſten
marſches durch den Saal, damit unſere Veranſtaltung ſchließend.
Jetzt entwickelte ſich auf dem Dorfpliße ein reges Treiben

nell hatte ſich die Jugend zu einem Kreiſe cefaßt und nun
olgte ein Volkstanz dem andern. Hei, wie blitzten die Augen der
üngeren voll Freude und wie pahßten ſje auf, zalt es doch etwas
eues zu lernen. Doch die Zeit veririnnt und die Halleſche

Jugend mußte rüſten für den Heimweg. Mit einem kräftigen
Frei Heil und Auf Wiederſehen wurde geſchieden.

Könnern (S.). Am Sonnl

abend hielt der hieſige Ortsverein ſeine Mitgliederverſammlu
ab. Zum erſten Punkt Maifeier erklärte der Vorſitzende, da
eine Sitzung zwiſchen Gewerkſchaftskartell ſowie allen 3 Links-Parteien ſtättſinder um zur Maifeier Stellung zu nehmen, eine

größere Ausſprache darüber fand nicht ſtatt. n hielt Gen.
Täumel-Halle einen Vortrag über dac Görlitzer Partei-

programm. An der Ausſprache beteiligten ſich mehrere Genoſſen,
es wurde aber auch ſcharf die Kompromiß Politik verurteilt, man
müßte endlich einmal den Vürgerlichen Parteien die Zähne
Wien Unter Punkt Verſchiedenes gab Gen. Schlüter verſchie-

ene geſchäftliche Angelegenheiten bekannt, er ging dann auf den
Eiſenbahnerſtreik ein, wozu Gen. Täumel noch einige Ausfüh-
rungen machte. Sodann kam ein Antrag zur Annahme, welcher
verlangt, daß vom Magiſtrat ein Schulzimmer ſowie Schulhof
für die Jugend freigegeben wird. Weiter ein Antrag, daß in
nächſter Zeit ein öffentlicher Vortrag über Siedlung und Pacht-
land abgehalten werden ſoll. Darauf wurde die gut angeregte
Verſammlung geſchloſſen.

PrOvim; und Umgegend

Wege zur Linderung der Wohnnngsnot in Wefßenfels.

Eine Denkſchrift des Jnduſtrie- und Arbeitgebceverbandes,
15 Prozent Abzug von Vohne des Urbe.tnehmers.

Weißenfels den 24. März.
Am Mittwoch tagten im Stadtverordnetenſirurgsjaacte

die Vertreter der Siadtgemeinde mit den Vertreiern wirl
ſchaftlicher Vereintgungen, um über Möglichk.iken Zur Linde
rung der Wohnungsnot in Weiße ifels zu beraten. Von Seinen
des Jnduſtrie- und Arbeitgeberverbandes lag eine Dentlſchrift

Der Vorſizende
des genannten Verbandes Herr Oetiler begründete die Dend-
chrif! und ſagte, daß die Unternehmer v ſeien, auf
reiwilliger Grundlage erhebliche Millel (7) ſür die

Linderung der Wohnungsnot aufzubringen. Sie wollen durch
Abführung von zwei Fünftel Proz. ihres zut Adä Umſatzes jährlich vier Mil-ionen Mark aufbringen. Verlangt w.rde aber, daß die
Arbeitnehmer IV2 Proz. ihres Lohnes abführen
müßten. Das würde die Summe von jährlich 2,4 Mill. Mark
ergeben. Mit den noch in Betracht kommenden JZuſchüſſen
würde ſomit auf 7,9 Mill. Mark gerechnet werden können.
Damit könnte man zirka 90 Wohnungen im Jahre
bauen. Der Mietzins pro Wohnung würde ſich dann auf
eiwa 1000 Mark ſtellen. Auf die anweſenden Ardeitnehmer-
vertreier wirkte dieſe Denlſchrift geradezu verbluf,erd.. Als
erſter Arbeiinehmervertreler ſprach der Gen. Vretz. Für
die Angeſtellten ſei der vorgeſchlagene Weg
nicht gangbar. Redner würde aber noch mit ſich reden
laſſen, wenn von dem ermittelten Gewinn des Arbeit-
gebers ein gew.ſ er Prozentſatz abreſührt würde. Jm übrigen
verwies er auf die Forderungen des Kſabundes zur Beſeitigung
der Wohnungsnot.

Der Vorſthende des Lehrervereins Herr Müller betonte.
daß es für die Beamten ausgeſchloſſen it, noch v ihres
Gehaltes abzugeben. Der Vertreer der Eifſenbahner Dittſorth
erinnerien daran, daß bis jeßt nur Arbeiter, Ange eilte und
Beamte etwas Poſilires für die Linderung der Wohnungsnot
getan hätten. Jent ſeien einmal die Arbet jeber dran. Von
beſonderem Jntereſſe waren die Ausführungen des Aerxzte-
vertreters Herrn Dr. Werner über das Wohnungselend
Die Geſundhe tsverhältriſe in Weihe f l höt en ſich weſent
lich verſchlechlert. Beſonders bei der Tuberkuloſe haben
ſich die Fälle von acht vor dem Kriege nunmehr
auf 20 erhöht. Beſonders ein Fall ſei ihm noch un-
vergeßlich, wo er unter einem völlig unverſchalten
Dache eine Patientin im Bette liejend vorfand, die förmlich
dem Wind und Wetter preisgegeben war. Die übrigen Ver-
treter der Arbdertnehmer ſchloſſen ſich im weſentlichen den Aus
führungen des Gen. Vietz an.

Es wird nun in allernächſter Zeit eine erneute Sißung
einderufen, um zur geme namen Wohnungslinderung endgültig
Stellung zu nehmen. Bis dahin ſollen die einzelnen Organi-
ſationen neue Vorſchläge durchberaten.

Merſeburg. Stiftungsfeier. Am Sonnabend, den
25. März im Sporthaus „Augarten“ feiern die „Freien
Sänger“ ihr einjähriges Beſtehen, verbunden mit Geſangs
aufführungen, Vorträgen und Tanz. Zur Aufführung gelangt
u. a. „Deutſche Tänze“ von Schubert. Jm Laufe des Jahres
entwickelte ſich der Verein zu einer ſtattlichen Anzahl er
probter Sänger, ſo daß in nächſter Zeit das 100. Mitglied
eingeführt werden kann. Trotz der vor einem Jahre im
Arbeiter-Sängerchor vorgenommenen Spaltung, veranlaßt
durch die kommuniſtiſche Hintertreppenpolitik, ſowie die Ge-
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heimſthzungen, haben unſere Genoſſen ſowie einige NSP.
Sänger vorgezvgen, ihnen den Rücken zu kehren. An eine
friedliche gemeinſame Arbeit war nicht mehr zu denken.
Nach der Gründung der „Freien Sänger“ ſetzte der Terro-
rismus ein, ſo daß der Bezirksvorſigende angerufen werden
mußte. Eine gemeinſame Ausſprache fand ſodann ſtatt. Trotz
aller Beweiſe ſollte eine zweite Ausſprache ſtattfinden, die
ſeit Aber einem halben Jahr erwartet wird. Sollten die
damals gemachten Notizen Verzeihung Protokoll) nach der
Lerchenfeldſtraße gewandert ſein, um die FffSänger ſtill
ſchweigend zum Wiedereintritt zu verpflichten. Un Ant
wort wird gebeten. An unſere Genoſſen von Merſeburg
ergeht die Bitte, heraus aus den bürgerlichen Geſang-
vereinen, ſchließt euch den „Freien Sängern“ an.

Merſeburg. Freidenkerverſammlklung. Die hieſige
Ortsgtuppe vro!etariſcher F. hielt am Dienstag ſeine
Monatsverſammlung ab. noſſe Grahmann hielt einen
Vortrag über die Entwicklung der proletariſchen Freidenkerbewe
ung. Dieſer löſte eine intereſſante Diskuſſion aus. Genoſſe
chröter machte einige Ausführungen über die bevorſtehenden

Wahlen zu den Eſternkeiräten. Nach kurzer Ausſprache wurde
der Vorſtand beauftragt, mit den politiſchen Arbeiterparteien und
dem Gewertſchaftskartell in Verbindung zu treten und dafür zu
wirken, daß eine einheitliche Liſte zuſammengeſtellt wird. Wir
machen auf die am Sonntog, den 26. März, nachmittags 2 Uhr,
im „Tivoli“ ſtattfindende Jugendweihe 3 und erwarten
von der Merſeßurger Arbeiterſchaft rege Beteiligung.

Weißrufels. Achtung! Rentenempfänger. Alle
Empfänger einer Jnvaliden- oder Altersrente, ſowie einer
Witwen- oder Waiſenrente aus der Reichsinvaliden- und
Angeſtellten- Verſicherung erhalten auf ihren Antrag beim
hieſigen Wohlfahrtsamt, Leopold-Kell-Straße 14, Zimmer 20,
unter beſtimmten Vorausſetzungen eine Unterſtützung zu ihrer
jetzigen Rente, Wer ſich bis zum 831. März meldet, erhält
die Unterſtützung rückwirkend vom 1. Oktober 1921 ab gezahlt.
Da ſich bisher erſt die Hälfte der in Weißenfels wohnenden
Altrentner und Jnvaltkden gemeldet hat, ſo iſt jedenfalls aus
Unkenntnis die Meldung verſäumt worden. Wir machen die
betreffenden Rentenempfänger hiermit beſonders aufmerkſam,
ungeſäumt ſpäteſtens bis zum 31. März ihren Antrag unter
Vorlegung des letzten Rentenbeſcheides, der Stammkarte und
des Steuerbuches im hieſigen Wohlfahrtsamt anzubringen,
möglichſt in der Zeit von vormittags 8 bis 1 Uhr mittags.
Wer ſich nach dem 31. März meldet, hat nur Anſpruch auf
Unterſtützung auf drei Monate zurückliegend. Unſere Leſer
wollen für Verbreitung dieſer Notiz an die Rentenempfänger
ſorgen.

Hohenmölſen. Jugendweirhel! Unſere diesjährige
Jugendweihe, veranſtaltet von der Ortsgruppe proletariſcher
reidenker findet an Palmſonntag (9. April) nachmittags 2 Uhr
m Saale des Schützenhauſes ſtatt Die ſich beteiligenden Kin-

der müſſen pünktlich 2 Uhr bei Otto Rupyſch erſcheinen, von wo
ſie nach dem Weihe-Lokal geführt werden. Alle Kinder. die noch
an der Jugendweihe teilnehmen wollen. müſſen ſich bis ſpäteſtens
Sonntag den 2. April beim Vorſitzenden Karl Thelemann,
Neumarkt angemeldet haben.

der Pyrrhusſieg der Kommuniſten im Mansfelder

Kreisgewerticha tskartell.

Eisſeben, den 24. März.
Am verfloſſenen Sonntag hielt das Kreis Gewerlſchafts-

kartell Mansfeld feine Generalverſammlung ab. In groher
Aufmachung hatten die Kommuniſten dazu ihre Vorbereitung
getroffen und ihre Delegierten unter der Flagge des on den
früheren Militarismus erinnernden Kadavergehorſams geſfam-
melt und dementjprechend „aufgezogen“. Unter der Rene des
aelehrigen Moskauer Schülers und Parteiſekretärs Lade-
mann klappte der „Laden“. Sie haben die Abſicht, mit der
kommuniſtiſchen Pflugſchar im Mansfelder gewerlſchaſtlichen
Boden herumzuwürgen und damit auch das Kartell zum will-
fährigen Jnſtrument ihrer politiſchen Einſtellung zu machen
Dieſer Plan iſt ihnen gelungen. Nicht auf Grund der vor-
ausgeſetzten oder vielmehr eingebildeten Macht, ſondern in
erſter Linie gelungen durch das Hin und Her im anderen
Lager. Geholfen hat dabei die Saumſeligkeit mancher an
geſchloſſenen Verbände, die durch Delegierte überhauvt nicht
verkreten waren und durch di ſe verurteilenswerte Handlung
dem kommuniſtiſchen Herold die Steigbügel hiel en. Nicht in
der ziffernmäßigen Ueberlegenheit geſchweige denn geiſtigen
Kraft oder Ueberzeugungsart liegt das Gelingen des „kam
munfſtiſchen Coups, ſondern in der ſträfl'ch.en Gletchaültigkeit,
die im anderen Lager herrſcht. Vielleicht raffen ſich die übrigen
Gewertſchaften nunmehr zu der notwendigen Energie auf.
Die Berichte der Generalverſammlung e ten Rüchblicke Aber
das verfloſſene Geſchäftsjahr (Kollege Hendrich) und die An-
träge auf Maßnahmen in der geſchäftlichen Reorganiſation
Volksbühne, Voltshaus und Fre denker irurpe werd n auf thre
Entwickeung geprüft. Die Ma fe er warf eb nfalls ihre S hat-
ten voraus und erhlelt ein beſonderes Gepräge in den Aus
führungen des tommuniſtiſchen a Lademann, der
als Vertreter ſeiner früheren Berufsorganiſation erſchienen
war. Die endgültige Regelung der Malſeer bleibt einer be
ſonderen Kimmiſſion überiaſf en. Den Hauptpunlt der Ge
nerglverſommiung bildete naturgemäß die Vorſtand s
wahl. Man war dabei geriſſen und ſtellte den Partei
ſekretär nicht etwa an die Spidhe, ſondern gab ihm die Funttion
des zweiten Vorſitzenden. Von dieſem Punkte aus bildet er
die Achſe. um die ſich für die nächſte Zukunft alles drehen
dürfte. Sind wir bei Betrachtung der neu geſchafſenen Ver-
hältniſſe mehr in den feuilletoniſtiſchen Stil geraten o treffen
wir dabei doch leider nur zu ſehr die rauhe Wirklichkeit
Wer daran noch zweifelt, der möge ſich einmal die Vor
ſtandsliſte anſehen. Der bisherige Vorſitzende war der Ge
noſſe Hendrich. Es wurden gewählt: Weſſel. 1. Vor
ſitender (KPD.), Lademann, 2. Vor'itzender (KPD.), Shhrift
ührer: Lebau (KPD.), Kaſſierer: Stief (KPD) Beiſſitzer:Kihel (USPD.), Weber (USPD.), Porwoll (KPD.), Re

viſoren: Hammer (KPD.), Schilaski (USPD.). Als Biblio-
thekar Kollege Bloßfeld. Eine Bibliothekskomm'iſſion, be
ſtehend r Kollegen Kohl, Striegnitzz und Lademann,
wurde eingeſetzt.

Das iſt alſo das neue Bild und damit die neue Richtung
Alles andere ſpricht für ſich ſelbſt. Jm übrigen wird natür
ſich alles verſucht werden. den Moskauer Jntentionen auch
in der Mansfelder Gewerlkſchaftsbewegung gerecht zu werden.
Das brauchte nicht zu kommen. arum es eingetreten iſt.
haben wir geſchildert. Ziehen wir daraus eine Lehre für die
Zukunft, dann werden auch die Kommuniſten ſich in die ihnen
gebührende Beſchränkung zurückziehen müſſen.

km

Montag geschlossen
Geschw. Loewendahl.
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Kreisjugendkartelk ſür Mansſedd, Sitz Eisleben.
Sonntag, den 26. März, früh 149 Uhr, Vollverſamm-

Tung im Volkshaus. Das Erſcheinen aller Delegierten
iſt Pflicht. Sämtliche Zuſchriften ſind zu richten an Robert

Wiesner, Eisleben, Kl. Ramtorſtr. 45. Der Einberufer.
Statiſtiſche Vierteljahrshefte

gibt das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle neu heraus, in
denen zahlreiche Gegenſtände des gegenwärtigen öffentlichen

Ah für das Stadtgebiet Halle tabellariſch dargeſtellt

Jedes Heft enthält 148 Tabellen, die jeweils alle be
achtenswerten Erſcheinungen aus dem wirtſchaftlichen und
ſozialen Leben der Bevölkerung Halles für drei Monate
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3.

Faiſen bei

riPdie Verbreitung dieſer Seuchen iſt ins

J en Kommuniſten gegen die Bewilligung des Autos ge-

darſtellen, ſo daß in vier laufenden Heften 13 Monate
enthalten ſind. Tabellenwerk iſt im weſentlichen ge
gliedert in Bevölkerungsſtatiſtik und Verwaltunggsſtatiſtik.
Jeder dieſer Abſchnitte enthält eine Fülle von Ueberſichten,
die den Gewerbetreibenden, den Bankier, den Jnduſtriellen,
den Arzt, den Volkswirt, die Behörden, die Perbände u. a.
fortlaufend über die dargeſtellten Gebiete unterrichten. Auf
den Jnhalt dieſer Abſchnitte wird noch einzugehen ſein.

Zur Verbreitung der Ergebniſſe in den ſtatiſtiſchen Bier
teljahrsheften iſt eine Jahresbeſtellung zu 120 Mark bei
der Stadthauptkaſſe eingerichtet.

Tisleben. Oberbürgermeiſter wahl. Am kommen-
den Mittwoch findet eine mit umfangreicher Tagesordnung
(ſiehe Bekanntmachung) beglückte Stadtverordneten Verſamm-
lung ſtatt. An dieſem Tage wird auch die Wahl des 1.
Bürgermeiſters vorgenommen ſowie der Magiſtrat durch zu
wählende unbeſoldete Stadträre ergänzt.

Jugendweihe. Am morgigen Sonntag, mittags
1 Uhr, findet im Volkshaus die Jugendweihe ſtatt. Ein ent
Polen des Programm wird dieſe Stunde weihevoll ge

alten.
atber? TWfe T f t der de Thee s ernenn
2 e er wurde im Hohenſtellhebel der Preußenbahn erſchlagen. anchacht durch den An

ECroßörner. Genoſſe Schulmann f. Nach langer
Krankheit ſtarb hier der Mitgründer des hieſigen Orts
vereins, Gen. H. Schulmann, im 38. Lebensjahre. Bis zu
ſeinem frühen Tode war Genannter ein eifriger Genoſſe und
erfreute ſich ſeitens der Arbeiterſchaft eines großen Ver-
trauens. Sein Wirken als Betriebsrat des Kupfer und
Meſſingwerkes Hettſtedt wird auch den der Partei Fern-
ſtehenden noch lange in Erinnerung bleiben. Der Ortsverein
Großörner aber wird ihm ein dauerndes Andenken be-

wahren., Wſt.Unglücksfall. Auf dem Kupfer- u. Meſſingwerk ver
unglückt? der Händler Fr. Berndt. Eine ſchwere Eiſenrolle
fiel demſelben auf ein Bein, ſo daß ſich ſeine Ueberführung
in das Hnappſchaftskrankenhaus Hettſtedt notwendig machte.

Slersleben. Ein Tag der Arbeiterjugend. Am
Sonntag herrſchte in unſerem Orte ungewohntes Leben und
Treiben. Eine Gruppe der halliſchen Arbeiterjugend war
erſchienen, um im Auftrage unſerer Genoſſen eine Werbe-
veranſtaltung auszuführen. Mit Geſang und Klampfenſpiel
zogen die halliſchen Jugendfreunde durch unſeren Ort
ſie nannten das Rattenfängerzug und eine große Menſchen
menge folgte ihnen. Jn Scharen kamen beſonders die Frauen
in den Saal der „Kugel“ geſtrömt, der bald bis auf den
lezten Platz beſetzt war. Dann gab es ein feines Feſt.
So was hatten unſere Ortseinwohner noch nie geſehen.
Leider müßten die Hallenſer ſchan um 6 Uhr weiterziehen.
Manch ein Wiederſehensgruß iſt ihnen nachgeflattert. Das
übrige Abendprogramm füllten die Gerbſtedter und Eis-
leber Jugendgenoſſen aus. Der Erfolg dieſer Veranſtaltung
wird ſich auch hier in Form der Gründung einer Ortsgruppe
der Arbeiterjugend zeigen.

Vom Wittenberger Krefstag.

Eine 25WillionenAnleihe. Die Anskreifnng Wittenbergs.
Wittenberg, den 21. März.

Während die bisherigen Kreistage in den letzten Monaten
faſt ausſchließlich zu Dauerſitzungen ausarteten, zeichnete
ſih der letzte Kreistag am Ffreitag vormittag trotz der
äußerſt wichtigen Tagesordnung durch ſeine Kürze und Sach-
lichkeit qus. Der erſte Punkt der Tagesordnug betraf die

Annahme eines Kredits von 2 Millionen Mark
zum Ankauf von Getreide. Das Geld ſoll ven Müllern
des Kreiſes als Darlehen zu niedrigem Zinsfuß gegeben
werden, die damit Kommunalgetreide aufkaufen, vermahlen
und das Mehl für den Kreis ſachgemäß aufbewahren ſollen.
Hoffentlich wird es nicht verſchoben! Der Ver.)

Dadurch ſoll den Müllern Gelegenheit geboten werden, bil
liges Betriebskapital zu erhalten und nicht auf die hovch-
verzinsbaren Bankkredite angewieſen zu ſein und die Kreis
behörde verſpricht ſich davon, durch dieſe Maßnahme zur
Verbilligung des Brotgetreides beizutragen. Ein früherer
Kreistag hat bereits 2 Millionen für den gleichen Zweck
bewilligt. und da ſich dieſe Maßnahme nach Angabe des Land
rates gut bewährt hat, werden weitere 2 Millionen Mark
nachgefordert. Jn der regen Ausſprache über dieſen Punkt
wurde beſonders verlangt, daß in erſter Linie die kleinen
Müller, die finanziell ſchwächer ſind als Großbetriebe, bei
den Darlehen berückſichtigt werden. Die 2 Millionen wurden
bewilligt. Als Punkt 2 wurde die

Anſchaffung eines Kreisantos
verlangt und mit 12 gegen 11 Stimmen bei 1 Stimmen-
enthaltung beſchloſſen. Auch unſere Genoſſen konnten ſich
der Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit eines Autos nicht
verſchließen, zumal ſich die Unterhaltung von Pferden heute
auch nicht billiger ſtellt als die des Autos. Da der Kreis
Vittenberg ein ziemlich ausgedehnter iſt, kann mit einem
Auto auch viel Zeit geſpart werden, da das Auto nicht
nur dem Landrat, ſondern auch den Kommiſſionen und den
Kreisausſchußmitgliedern bei amtlichen Reiſen für den Kreis
'ur Ver üzung ſteht. Die Oppoſition, die beſonders von

Aer Kampf gegen die Geſchlechtsranlheiten

gehört zu den wichtigſten ſozialen Aufgaben der Gegenwart, dann

r legen, ſo daß
ſinddie Volksgeſundheit ernſtlich bedroht iſt. alle Maß

erahmen zur erfolgreichen Bekämpfung dieſer Feinde dankbax zu

richstr. e

z 9 Uhr

begrüßen. Hierbei ſtehen ſich zwei Richtungen ſcharf gegenüber;
die eine behauptet, nur mit Queckſilber und Salvarſan ſei eine
Heilung der Syphilis mögl'ich, die andere dagegen verwirft dieſe i

ſtehe nungen J Zelannten Aue e ne Wntllaſtn

trieben wurde, richtete ſich wohl in erſter Linr. gegen die
Perſon unſeres reaktionären Landrats. In der Kreisousſchuß-
ſitzung hatte z. B. auch der Kommuniſt Lehmann für die
Anſchaffung des Autos geſtimmt, während er im Kreietag
erklärte, heute nicht mehr von der Wichtigkeit des Autos
überzeugt zu ſein. Was mag der arme Mann von ſeiner
Fraktion für eine Kopfwäſche erhalten haben! Jm Punkt 3
wurden die Tagegelder der Kreistagsabgeordneten von 50
auf 100 Mark für die Vollſitzung erhöht. Auswärtige Mit-
e erhalten außerdem das Fahrgeld 3. Klaſſe vergütet.

nun folgende, ohne Zweifel wichtigſte Punkt der Tages
ordnung

„Ausſcheiden der Stadt Wittenberg ans dem Kreiſe
ging wider Erwarten glatt vonſtatten und endete mit der
einſtimmigen Annahme des zwiſchen den beiderſeitigen
Kommiſſionen empfohlenen Auskreiſungsvertrages.
Hauptpunkt des 5 bildet wohl die einmalige Bar-
Zahlung von 500 000 Mark der Stadt an den Kreis und
als eine gaiſ Gegenletſtung des Kreiſes die Einperleibung
eines 75 großen Siedelungsgeländes zwiſchen Waſſer
werk und Reinsdorf aus dem Kreisgebiet ins Stadtgebiet.
Die Kreisverwaltungsgebäude (Kreishaus ſowie frühere Ret
tigſche Villa mit vazu gehörigem Grund und Boden) ferner
die Kreisſparkaſſe bleiben Alleinbeſitz des Kreiſes. Da es
ſich dabei um einen geſchloſſenen Komplex handelt, kann die
Stadt um ſo leichter mit dieſem Punkt einverſtanden ſein.
Die Brotgetreideverſorgung und der Arbeitsnachweis, auch
für die Stadt, wird bis auf weiteres vom Kreis weiter
verwaltet. Die übrigen nebenſächlichen vermögensrechtlichen
Auseinanderſetzungen einzeln aufzuführen würde zu weit
führen und auch die Allgemeinheit weniger intereſſieren.
Eine rege Ausſprache entſpann ſich ſodann über den Fall
Fürſte jun., der, wie wir ſeinerzeit mitteilten, dem Kreis
350 000 Mark veruntreut haben ſoll. Mit Recht fragte der
Kommuniſt Lehmann an, wie es komme, daß Fürſte ſich
jetzt nach einem reichlichen Jahre nach Aufdeckung der Ver
untreuung noch immer auf freiem Fuß befinde, jede andere
Perſon hätte man im ähnlichen Falle ſofort eingeſperrt.
Das gebe zu bedenken und lege die Vermutung nahe, daß
hier etwas nicht ſtimme. Auch unſer Genoſſe Gröhn gab
ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß Fürſte auch heute noch
in dem ariſtokratiſchen Wittenberger Ruderklub als Mitglied
geduldet werde. Aſſeſſor Dr. Nagel, der juriſtiſche Bei-
ſitzer des Kreiſes teilte mit, daß für die Fürſteſchen Ver
untreuungen volle Deckung vorhanden ſei und daß man in
allernächſter Zeit die Eröffnung des Hauptverfahrens gegen

ürſt durch die Staatsanwaltſchaft erwarte. (Unterdeß zwit-
chern die Spatzen ſchon wieder von neuen Betrügereien

Fürſtes, die er in mehreren Gaſtwirtſchaften Wittenbergs
verübt haben ſoll und auch bereits zur Anzeige gebracht
worden ſein ſollen. Der Ber.) Zum Schluß gab der Landrat
noch einige intereſſante Mitteilungen über das frühere
Garniſonlazarett. Danach iſt dieſes ehemalige Garniſon
lazarett von einer G. m. b. H., beſtehend aus Aerzten aus
Stadt und Kreis Wittenberg, Paul-GerhardtStift, Orts
krankenkaſſe II und Landkrankenkaſſe, Stadt und Kreisbe
hörden, gemietet worden und man beabſichtigt, dort ein
Ambulatorium und eine Entbindungsanſtalt einzurichten. Die
größte Ortskrankenkaſ l ſtehe dem neuen Projekt noch miß
trauiſch gegenüber. (Sobald dieſe Angelegenheit ſpruchreif
iſt, werden wir darüber berichten. Schriftltg.) Nach knapp
vierſtündiger Dauer erreichte der Kreistag ſein Ende.

„Wie die W'ttenberger Kreigfürſorge ſoziale Rot ſtudiert!

Warum ſchieht man die Organiſationen beiſelte?

Wittenberg, den 22. März.
Schon wiederholt wurde von der Kreisfürſorgeſtelle für

Kriegsbeſchädigte und -hinterbliebene darauf hingewieſen, daß
ſich die nicht im Erwerbsleben ſtehenden Schwerkriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen zwecks Erlangung des Teuerungszuſchuſſes
unter Beibringung einer polizeilichen Beſcheinigung über die Be
dürftigkeit bei der Kreisfürſorgeſtelle melden möchten, und von
dem Leiter dieſer Fürſorgeſtelle wurde ſchon einmal betont, daß
es den Anſchein erwece, daß gar keine Vedürftigen mehr vor-
handen ſeien, weil keine Anträge einlaufen. Verſchiedene Krieger
w twen mit mehreren Kindern faßten ſich nun ein Herz, reichten
olche Anträge ein und warteten nun der Dinge, die da kommen
ollten. Nach einigen Tagen kam dann auch irgendeine Schweſter

vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt oder ſonſt irgendeinem anderen
Jnſtitut, mit dem Vemerken, ſie wolle einmal nachſehen, was
das Töchterchen oder das Söhnchen mache, wie es den Kinderchen
gehe, ob ſie geſund ſeien uſw. Dann kamen Ausdrücke der Ver
wunderung über die „ſchöne“ Wohnungseinrichtung, r
Tiſch- oder Bettwäſche, oder über ſonſtige Sachen, die der Schweſter
erade in die Augen fielen. Hieran ſchloß ſich die Kereotype
rage, ob denn die Witwe nicht arbeiten könne. ſie könne

doch wohl auch noch nobenbei etwas verdienen; ſie ſei voch no
ganz rüſtig und geſund uſw., und die Folge wird in vielen Fällen,
wo die Witwe nicht ſofort erfaßt hat, um was es ſich handelt und
nicht Geiſtsegegenwart erung beſitzt, auf die einzelnen Fragender Schweſter ſofort Glegter ig zu antworten, ſein, daß der An

trag auf irgendeine Beihilfe abgelehnt wird. Solange noch ein
r ordentliche Möbelſtücke in der Stube ſtehen oder wenn das

pfer des Weltkrieges noch eine gan z Kleidung auf dem Leibe
t und nicht in Lumpen herumläuft, liegt eben bei der Schweſter

eine Bedürftigkeit vor. Erſt wenn die Witwe mit ihren Kindern
in einer leeren Wachhütte ſchläft, alle Möbel von ihrer früheren
Wirtſchaft verkloppt hat und die wen Kleidungs die ſie
nicht gerade auf dem Leibe hat, an Nägeln an der Wand P
hängt, dann wird die Schweſter mit r Gewiſſen die Bedürf-
tigkeit anerkennen. Eignen ſich Schweſtern überhaupt
zü ſolchen Miſſionen? Frage muß man glatt ver
neinen. Die Schweſter mag den beſten Willen zu einem gerechten
Urteil über die Frage einer Bedürftigkeit haben, aber ſie kann
kein Urteil abgeben. Die Schweſter kann ſich nicht in die Ver
bältniſſe und n der Kriegsopfer hinein verſetzen.
Selbſt Polizeibeamte, alte erfahrene Männer und auch Familien
väter, bekunden frei und offen, daß ihnen ſelbſt die Beurteilung
olcher Fragen. vie gerade die Kriegsopfer betreffen, ungemein
chwer fällt. Wieviel weniger kann da erſt eine Schweſter, meiſt
unge Mädchen dazu in ver Lage ſein.

Schon wiederholt iſt von den Vertretern der
digten und Hinterbliebenenorganiſationen den Farerg: hörden
ans Hetz gelegt werden, die Beurteilung und Auskunft über
ſolche Fragen dieſen Organiſationen zu überlaſſen. Dieſe ſtehen

Zeit Aerzte, wie Dr. med. Dreulein, Dr. Winſch. Dr. Ziegelroth und andere we
z ſeit Einführung des Salvarſans die Geſchlechtskrank-

v. H. zugenommen haben. Auch Dr. med. Ludwig
hat vier Schr'ften verfaßt in welchen er ein ſehr erfolgreiches,
giftfreies Heilverfahren beſchreibt:

1. Von der Syphilis: Anſteckung, Verlauf und Heilung.

2. Warum werden ſoviel Tripperkranke nicht wirklich geheilt?
3. Die Heilung der Mannesſchwäche.

w w

en darauf
Prof. Dr.

ſtändig in Verbindung mit und wiſſen ambeſten Beſcheid ber die nan Kriegsopfer.
D.e Behörden könnten verſichert ſein, dann käme keine Unter
ſtützung in die Hände Ri tiger. Gerade dieſe Organiſa-
ionen, insbeſondere der n der Kriegsbeſchädigten, der
jetzt mit den 3 nd ten derriegsopfer verein t, te Jntereſſe, daß vorallem die Not der nern en gelindert wird, und würde

ede Unterſtützung an Richtbedürftige zurückweiſen, weil die
ittel dann den am ſchwerſten Rotleidenden verloren gehen.

Leider hat man bisher immmer tauben Ohren gepredigt. Die
Behörden erkennen eben die berechtigte Arbeit der berufenen
Organiſationen nicht an. Nur wenn es gilt, den Behörden eine
Arbeit abzunehmen, dann wendet man ſich gnädigſt an die Orga
niſationen. Die Kri werden ſich das aber nicht mehr ge-
fallen laſſen. Auch die Fürſorgeſtellen werden noch dazu gebracht
werden, daß die Organſſationen von ihnen als Jntereſſenver-
tretung anerkannt und die Kriegsopfer als gleichwertige und be
ſonders als gleichberechtigte Menſchen behandelt werden. Ge
rechtigkeit und vor allem ſoziales Verſtändnis auch bei der Ver
teilung der ihnen zuſtehenden Unterſtüſzungen iſt eine der Haupt
forderungen der Kriegsbeſchädigten.

Es gibt viele Witwen, die ihre Sachen in Ordnung haben
aber bedürftiger ſind als ſolche, die oft nichts am Leibe haben,dafür aber denn drei bis viermal ins Kino gehen. Und
gerade ſolche Fälle am beſten die Organiſationen beur
teilen.

Bitterfeld Delitzſch

Eine Verſammlung der Bergbau
3 ten. Am Dienstag fand im Bürgergarten eine
öffentliche Verſammlung der Bergbauc geſtellten für den Bezirt
Bitterfeld ſtatt. Kollege Metz vom Vutab als Teilnehmer an
den Verhandlungen in Halle erſtattete Bericht und geißelte in
treffenden Worten die Einwendungen der Unternehmervertrete:
und das m Reſultat des Schiedsſpruches. Eine allgemeine
Debatte erübrigte t den erſchöpfenden Ausführungen des
Kollegen Metz. Der Sekretär des Reichsverbandes Herr Barte!
verſuchte der Verſammlung mit allerlei Mätzchen nachzuweiſen
daß wenn ſeine Organiſation beim Schiedsgericht zugelaſſen würde
nicht ſolch klägliches Reſultat herausgekommen wäre. Um keine
W eniſtehen zu laſſen wurde beſchloſſen die Ahſtim mung

ber die Annahme oder Ablehnung der bewilligten Zulage in den
einjelnen Crten vorzunehmen, und umgehend den Bezirksleitungen
mitzuteilen.

Delitzſch. Zum Aerzte-Krankenkaſſenabtom-
men. Die Ortskrankenkaſſe teilt zum Abkommeen mit daß vor
ausſichtlich eine ſofortige Erhöhung der Beiträge von 658 auf
s Prozent eintreten werde. Eine Erhöhung auf 10 Prozent vom
Grundlohn wäre notwendig geworden, wenn die Forderungen der
Aerzte, die ſich in Höhe von 400--500 Prozent bewegten, angenom-
men worden wären. Sollte ſpäterhin die Aerzteforderung weiter
bin erhöht werden und dadurch eine erneute Erhöhung der Bei
träge notwendig ſein, erwägt die Kaſſe, anſtatt freier ärztlicher
vitfe ihren Mitglicdern Geldbeiträge zu gewähren. Sie bofft,
daß dadurch der Arzt weniger von den Mitgliedern in Anſpruch
genommen werde als bisher.

Roitzſch Jugendwerbeveranſtaltung. Am Sonn-
tag, den 19. d. M. veranſtaltete die hieſige ArbeiterJugend
einen gemütlichen Abend vnter freundlicher Mitwirkung der
Ortsgruppen Delitzſch und Gräfenhainichen, beſtehend aus
Konzert, Rezitationen uno Theaterſpiel. Zur Aufführung
gelangte Spielmannsſchuld. Der Abend war trotz des geringen
Beſuches der hieſigen Einwohnerſchaft ein recht gemütlicher
Als Vertreter des Bezirksvorſtandes richtete der Genoſſe
Herzig (Halle) einige Worte an die Anweſenden, indem
er in kurzen Ausführungen das Weſen der Arbeiterjugend
ſchilderte, er ſchloß mit den Worten: „Wir wiſſen, daß es
in Roitzſch ſehr ſchwer fällt, genügend Boden faſſen zu können,
aber wir werden nicht nachlaſſen, bis wir die geſamte
arbeitende Jugend auf den richtigen Weg geführt haben.“

Solzweißig. Aus unſerem Gemeindeparlament.
Zur Aenderung des Ortsſtatuts des Waſſerwerks wurde beſchloſſen,
den Zeitverhältniſſen entſprechend, die Gebühren für dasſelbe zeit-
weilig zu ändern. Es wurde darinnen feſtgelegt, daß den After-
mieiern und Jnhabern möbl. Zimmer Waſſerzins an erechnetwerden kann. Jnfolge finanzieller erigkeit des Zranen
vereins kann dieſer die Schweſter nicht mehr unterhalten. Da aber
eine zwingende Noiwendigkeit vorliegt, wird beſchloſſen, die „bis-
erige Jnhaberin als Gemeindeſchweſter zu übernehmen. Dem
egenzuchtverein wurden, nachdem in verſchiedenen Sitzungen dar-

Uber verhandelt wurde, zur Unterhaltung der Böcke 1500 M. zu
Futtermitteln bewilligt.

vüben. Stahlhelmrummel. Unter der bewährten
Aegide eines deutſchnationalen Hauptmanns a. D. etabliert ſich
nun auch in dem kleinen Düben der Frontbund. Aufnahme
bedingung iſt, daß ihm nur reine Arier angehören dürfen. Ein
bei der Gründungsverſammlung anweſender harmloſer jüdiſcher
Kaufmann wurde unter dem Beifall der ganzen Korona an die
friſche S befördert. Selbſtverſtändlich deſtimmen die Satzungen,
daß auch Angehörige der Linksparteien nicht aufgenommen werden
dürfen, denn dieſe wären die Vaterlandsverräter. Nur „natio-
nal“geſinnte Männer werden gufgenommen. Mit anderen Worten
nur Ronſervative und ſolche Leute, die immer noch nicht klug ge-
worden ſind, die noch nicht an einem Weltkrieg genug haben.

Kreisverhandstag des Neichsbundes und Finheiteverbande
der Kriegsbeſchädigten in Mückenderg.

Endgültige Verſchmelzung am 1. Mai.
Liebenwerda, den 22. März.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Geſchäftsführer
Hellriegel-Wahrenbrück einen längeren Ueberblick über
die Kreisverbandsgeſchäfte, die ſeit dem Zuſammenarbeiten
beider Verbände einen ſolchen Umfang angenommen haben,
daß eine ehrenamtliche Wahrung unmöglich geworden iſt
und die Anſtellung eines Geſchäftsführers notwendig wurd

Zum eigentlichen Thema des Tages ſprach der Gen
Lehrer Grober- Naundorf. Er gab eine umfaſſende Dar-
ſtellung der Geſchichte der Verſchmelzungsbeſtrebungen im
Reiche, ſtreifte Weimar und Eiſenach und ging dann aus
führlich auf die Verſchmelzungsaktion im Kreiſe ein. Nach
den Direktiven, die der Reichsbund und Einheitsverdand
ihren Ortsgruppen vor einigen Tagen zugehen ließen, ſchlug
er den Delegierten als Zeitpunkt der endgültigen Ver-
ſchmelzung den 1. Mai vor. Gauleiter Röber- Magdeburg
wies darauf hin, daß der zentralen Verſchmelzung nach
der von beiden Verbandsleitungen in ſichere Ausſicht ge

Ungezählte freiwillige, beglaubigte Anerkennungsſchreiben
2 L ääh e e ar auf dieſes ärztlich glänzend

egutachtete Heilverfahren hin.e nicht geheilt ſind, dieſe SchriftUm allen Kranken, welche noch
zugänglich zu machen, hat ſich
Dr. NRetton, mediziniſcher Verlag Berlin 6W 61, Blücherylatz 3/40

entſchloſſen, 300 Broſchüren gratis abzugeben.
r Verſand erfolgt in geſchloſſenem Brief ohne Aufdruck.

Angabe des Leidens iſt norwendig. Für Verſandſpeſen ſind
4 Mark in Marken beizufügen. Man ſchreibe aber ſofort, da die

F. Warum leiden ſo vleke Frauen an Welßfluß? Auflage bald vergriffen iſt



ſtellten Regelung der juriſtiſchen und organiſatoriſchen Fragen
nichts mehr im Wege ſteht, wenn auch der Bund bahyeriſcher
(natürlich) Kriegsbeſchädigter, der dem Einheitsverband an
geſchloſſen iſt, ſeine Obſtruktiork gegen die Einigung aufgibt.
Darauf wurde der ſeinerzeit hier bereits bekannt gegebene
Verſchmelzungsantrag der Ser Kommiſſion mit der Aoände-
rung, den endgültigen Zuſammenſchluß am 1. Mai ſtattfinden
zu laſſen, einſtimmig angenommen. Ebenſo die Geſchäfts
ordnung des neuen Kreisverbandes in der Faſſung der Ser
Kommiſſion, die Geſchäftsordnung des Verbandstages nach
einigen Abänderungen und die Geſchäftsordnung des Ge-
ſchäftsführers.

Die Wahl des Kreisvorſtandes zeitigte folgendes Er-
gebnis: 1. Vorſitzender PhilippLiebenwerda, 1. Kaſ-
ſierer Schlawitz-Liebenwerda, 1. Schriftführer Grober-
Naundorf. Als Beiſiger fungieren: Hummel-Ortrand,
Herz Mückenberg, Martha Bormann-Elſterwerda und
Frieda Petzold Bockwitz.

Zum nächſten Tagungsort wurde Biehla beſtimmt.
Einige Anträge fanden durch Ausſprache ihre Erledigung

Der Leiter der amtlichen Fürſorgeſtelle, Kreisausſchußaſſ.
Büttner gab im „Verſchiedenen“ Aufſchluß über PVerſorgungs-
angelegenheiten, die von Gauleiter Röber ausführlich er
gänzt wurden. Auch auf dem Kreisverbandstag kam der
berechtigte Unwille der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebe-
nen über das langſame Umanerkennungseverfahren nach dem
R. V. G. und das von einigen Verſorgungsämtern an den
Tag gelegte befremdliche Verhalten gegenüber den Ver-
ſorgungsberechtigten zum Ausdruck.

Ein abwechſlungsreiches Abendprogramm der Ortsgruppe
Mückenberg mit anſchließendem Tanzkränzchen hielt Dele-
gierte und Gäſte noch lange beieinander.

Was der Falkenberger Klabauntermann erzählt
Falkenberg, den 23. März.

Tja Genoſſen ich erlebe ſovill in Falkenberg, daß ich doch
woll bald ſelber muß ne Zeitung herausgäben Am Mittwoch
da ſollte ne jroße Kommuniſtenverſammlung ſin. Mein
Freund Edmund, der war widder mal von ſeine Zehner-
gruppen, wie ſchon ſo vill mal, verlaſſen worden, nich emal
de Gruppenführer waren da. Tja, es geht eben bergab
mit dem ganzen Bolſchewismus nich bloß in Rußland, ſon-
dern och in Falkenberch. Daß unſe Feldſcheine Kuhſtall werden
ſoll, das habter bei de letzte Gemeendevertreterſitzung ge-
hert. Bei Signers Wilhelm hatten nu de Agrarier ne Zu-
ſammenkunft, zu der ſe Emilie och ingeladen hatten. Da
is nu der janze jfroße Plan entwickelt worden. Der Profeſſor
Mustopp war dieſer Tage ſchon hier un werd een groß-
artigen Entwurf ausarbeeten; denn der Kuhſtall darf doch
das Aeußere von Falkenberch nich verſchlechtern. Mich wun-
derts bloß, daß mein Freind Richard, der Hufenborgemeeſter
das alles ſo ruhig hinnimmt. Es is wirklich hanebiegend,
im ſcheenſten Viertel von Falkenberch en richtigen Kuhſtall.
Richard, dein Kollege Robert vom Sauigelhorſcht, den ſollten
ſe das nicht zumuten!

Am Sonnabend da hatten de Kriegsgefangen großen
Rummel bei Wirts Willyn. Da hamm ſe feſte „Deitſchland,
Deitſchland iber alles“ geſungen. Na die Kriegsgefangnen
müſſens ja am beſten wiſſen, daß Deitſchland über alles iſt.
Bloß das mit der Wonnegans hammſe nich richtig gemacht.

Am dicken Molkerpaul ſeine Hochzeit kann der Klabauter-
mann och nich vorübergehen; denn das war ein Ereignis
für Falkenberch. Da hamm ſe de Köppe was zuſammengeſteckt.
Alle möglichen Vermutungen wurden ausjeſprochen. Se hamm
ſojar geſoaht, er hätte heiraten miſſen. Na, die ſo denken,
die erren ſich aber gewaltig und kennen Paule ſchlecht.
Denn wenn das der Fall geweſen wäre, denn hätter beſtimmt
nich „Ja“ geſoaht. Na, jedenfalls mein lieber Paul ich
jratuliere Dir. Bloß eens hat mir an der janzen Geſchichte

gewundert, denn als ich meinen Freind Wilhelm, den Schrip
penkünſtler am Sonnadend beſuchte, war er janz traurig.
Denn er hatte Paule ſeine Hochzeit nich mit machen derfen.
Scheen war ja das nich gerogde von Paule.

Das langerwartete Sauigelhorſchtvergnügen hat am Sunn-
abend ſtattgefunden. Alles was ſich republikaniſch fühlte un
nich grade Dienſt hatte war da. En Obervonze von Falken-
berch kam ſogar l noch angelatſcht, weil er bis um 12
Dienſt hatte; aber ohne Frau. Denn er ſagt immer, wenn
man ſich amiſieren will, muß man alleene gehn. Die um
liegenden Gemeenden waren voch vertreten: Schmerkendorf,
Uebige, Libenwerde, ſogar von Elſter werde war eener da.
Der von VLiebenwerde is nich lange dageblieben, denn er hatt
rüberloofen müſſen. Ueber den Verlauf uſw. brauche ich ja
nich zu ſchreiben, das hammſe ſich ja alle angeſehn un wer
nich da war, der hatts ja ſchon gehert. Bloß eens: Mich
hammſe als amtliches Organ der Republik Sauigelhorſcht
ernannt, trotzdem ich nu gar nich draußen wohne. Aber
ich gloobe, die hamm doch e bischen Angſt vorm Klabauter-
mann. Na jedenfalls bin ich früh um ſechſe mit meine
rote Kaffeekanne heem gegangen, un ſiehſte Emil, wenn du nu
e Frühuffſteher wärſt, hättſte mich ſehn kennen. Wo ich
heem gehe, leeft mich noch e Urahne von Sauigelhorſcht
ibern Weg, aber der wollte niſcht wiſſen von mich, denn er
rollte ſich zuſammen un wollte mich ſtechen.

De Marine von Sauigelhorſcht hatte am Sonndack bei
Oljan in jroßen Tag, die machten nähmlich e Trockenſchwim-
men. Jawoll, en Trockenſchwimmen. Se wollten ſich nähm
lich geſund machen un niſcht warſch. Der Kapitän und ſeine
Stuarts machten immer längere Geſichter als Schulzjottfried,
was der Verwalter des Reichsſchatzminiſteriums is, feſtſtellte,
daß der Angriff uff de Opferwillikeet der Falkenbercher
verpufft war. Na, das konnten ſe ſich doch denken, daß
fünf Minuten vor de Angſt ſon Angriff nicht glückt. Jn
biſſel mehr ſtrategiſches Verſtändnis hätt'ch der Sauigel-
horſchmarine doch zugetraut.

Een neier Photograph hat ſich in Falkenberch voch uff-
gemacht. Er hat ſein Atelje im „roten Hauſe“ eene Treppe
in Falkenberch. Aber ich ſage eich Jenoſſen, daß is een
janz ſonderbarer Menſch, der nimmt ſe alle ohne Platten
off, wie erſcht am Sunnabend jemacht hat. Tja, und das
dann des Entwickeln in der Dunkelkammer etwas lange
dauert, is woll ſelbſtverſtändlich. Oaber dafier is es voch
in neier Anfänger, dem man ſowas nich ibel nehmen kann.
Da ſtaunſt de woll Paulchen woher ich des weeß.

Falkenberg. Ortsklaſſe C. Die Orte, die in unſerem
Kreiſe in eine höhere Ortsklaſſe gerückt ſind, wurden ſchon in der
„Volksſtimme“ veröffentlicht. So mancher Beamte betrachtete
die Sache noch mit Mißtrauen. Doch dieſe können nun auch be-
ruhigt ſein. Jm letzten Reichsgeſetzblatt, ausgegeben in Berlinam 21. März 1922, wird amtlich mitgeteilt, daß die ſeinerzeit in
der „Volksſtimme“ genannten Orte in eine re Ortsklaſſe gekommen ſind. Falkenberg iſt alfo endgültig in Das Geſetz et
rückwirkende Kraft und ſind die Orte mit Wirkung vom 1. April
1920 in die neuen Ortsklaſſen einzureihen. Die Gemeindebeamten
ſowie auch die geſamte Lehrerſchaft haben die Nachzahlung ſchon
erhalten. Hoffentlich kommen nun auch die Bahnbegmten bald in
den Beſitz der Nachzahlung.

Bauluſtige. Allen Bauluſtigen, die in dieſem Jahre
noch im Rentenverfahren bauen wollen, iſt zu empfehlen,
ſich ſofort mit ihren Baumeiſtern in Verbindung zu ſetzen.
Wie wir vom Kulturamt in Torgau a. E. hören, iſt in
dieſem Jahre mit einem 3 bis 5fachen Bauzuſchuß von
anderer Stelle wird ſogar mit einem Gfachen Bauzuſchuß
mitgeteilt zu rechnen. Damit für das Rentenverfahren
eine entſprechende Summe für Falkenberg bei den maß-
gebenden Stellen beantragt werden kann, iſt den Bau
luſtigen, die in dieſem Jahre bauen wollen, zu empfehlen,
die nötigen Schritte, wie Einreichung der Bauzeichnungen
ſowie Einreichung der Anträge zum Landesdarlehen zu unter
nehmen. Es iſt auf jeden Fall mit einem der Geldentwertung
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entſprechenden erhöhten Bauzuſchuß zu rechnen und die Ver
gangenheit hat ja gezeigt, daß der, der bald baut, ünmer
noch billig baut.

Liebenwerda. Plumpe Entſtellungen. Der hieſigeBerichterſtatter des „Klaſſenkampf“ al ſich wieder einmal e

rufen. das „innere Leben unſerer Parter am Orte zu „beleuchten“
und dabej allerlei „Ze ſchen der Verfalls“ der SPD. feſtzuſtellen.
Das geradezu erbärmliche journaliſtiſche Geſchwafel büebe
wegen ſeiner beſſeren Anſchaulichkeit für kommun. ſt. ſche Preſſe
erzeugniſſe ohne Kommentar am beſten ohne Erwähnung,
wenn nicht darin die üblichen Verdrehungen konſtruiert würden,
ohne die nun einmal die kommun ſtiſche Preſſe nicht lebensfähig
iſt. Zunächſt muß feſtgeſtellt werden. daß in der kurz nach der
Kreiskartellſitzung ſtatlgefundenen Mitgliederverſammlung der
SPD. die Frage der Ernheitsfront überhaupt nicht zur Vebatte

und. Und da m Kleppa, der, entgegen der Behauptung
„Klaſſenkampf“ parteilos iſt, nicht anweſend war, konnte

auch beim beſten Willen kein Konflikt über dieſe Frage zwiſchen
Gen. Falkmaier und Kleppa entſtehen, wie der falſch unter
richtete Berichterſtatter des „Klaſſenkampf“ aufbauſchend erzählt.
Um mit ſeinen Worten zu reden: Aus dieſem politiſchen
r kann auch der rückſtändigſte Ar-eiter ſehen“, z was für Nicdrigkeiten und unverſchämter

legelei die e chtige Wut der letzte Reſt kommuniſtiſchertrohdreſcher r den ſoga Auſſtieg und das Dominieren unſerer

Partei am Orte fähig iſt. Hem SPD. Senator Preſcher
werden in bezug auf die Stahlbelmverſammlung die Worte
unterſtellt: „Der Stahlhelm beingt bloß Unruhe in unſere Stadt,
wo wir ſo in ſchöner Harmonie mit dem Bürgertum zuſammen-
arbeiten.“ Das iſt glatt erlogen. Gen. Preſcher hat ledig
lich das für jeden verantwortungsdewußten Sozial. ſten ſelbſtver
ſtändliche ſachliche Zuſammenarbeiten unſerer Partei mit jedem,
vom gleichen Bewußtſein beſeclten fortſchrittlichen Vertreter auch
aus den bürgerlichen Parteien betont, welches durch den Stahl-
helm nur zum Schaden unſerer Stadt uns unmöglich ge
macht werden kann. Aber wena der „Klaſſenkampf“ einmal auf
dieſe Verſammlung hinweiſt, ſo muß auch geſagt werden, daß
dort, wo die kommuniſtiſchen Splitter Gelegenheit hatten, ihre
Weisheit gegen den „Stahlheim“ ins Feld zu führen, nicht ein
Einziger den Mut dazu fand. Trotz direkter Auffo. derung unſerer
Genoſſen hat einer früheren Führer (jetzt indifferent), der
wie böſe Zungen upten ſogar mit dem Berichterſtatter des
„Klaſſenkampf“ identiſch ſein ſoll, cusdrücklich auf das Wort ver
zichtet. Aus dieſer kommunſtiſchen Praxis kann ohne Zweifel
auch der rückſtändigſte Arbeiter lernen. Unſer Anſtand verbietet,
auf die übrigen Anpöbeleien der Rotiz einzugehen. Sie ſtellen
einen, allerdings ausſichtloſen, Verſuch dar, die faſt geſchloſſen
auf den Boden der SPD. zurückzekehrte Arbeiterſchaft erneut zu
ſpalten. Es iſt einfach lächerlich. einen Verfall unſerer Partei
und eine aufgehende kommuniſtiſche Saat in unſerer Stadt zu
prophezeien. Von dem Glauben an dieſe Saat iſt unſere Arbeiter-
ſchaft gründlich geheilt. Eine ſolche Behaupiung hat

rundſatzloſen, illegalen kommunſſtiſchen Berichterſtatters zur
orausſetzung. Und wenn uns dieſer Mann etwas ſagen zu

müſſen glanbt, ſo haben wir ihm darauf zu antworten, daß wir
nach Einſicht und Vernunft handeln und nicht nach den Rat-
ſchlägen kommuniſtiſcher Wirrköpfe.

Naundorf b. Lauchh. Gemeindeſitzung. Am 22. d. M
tagte das hieſige Gemeinderarlament. Es wurde beſchloſen: 1.
die Wahl des Schulvorſtandes der einzurichtenden gewerblichen
Fortbiidungsſchule, beſtehend aus 3 Arveitgebern und 3 Arbeit-
nehmern. Gewählt wurde für die Arbeitgeber: Schmiedemeiſter
Wunderlich und die Schuhmachermeiſter Kopke und Thor, für die
Arbeitnehmer: Wilhelm Meyer, Fritz Müller und Wilhelm Gröger.2. Das Schulgeld wird wie fo feſtgeſetzt: Für gewerbeſteuerfreie
oder landwirtſchaftliche Vetriebe oder ſolche der Gewerbeſteuer-
a IV auf jährlich 30 Mark, für Betriebe der Gewerbeſteuer-
klaſſen III--I und ſonſtige auf 50 Mark. Ferner wird die Ein
richtung einer Klaſſe beſchloſſen. 3. Dem Gemeindevorſteher wird
die verlangte Vollmacht zur Vertretung der Geme.nde in den
Sitzungen der Siedlungsgeſellſchaft „Heimat“ erteilt. 4. Die Er
höhung der Dienſtkoſtenentſchädigung des Gemeindevorſtehers auf
ährlich 24 000 Mark wird auf deſſen Antrag einſtimmig be
chloſſen. 5. Der Antrag auf Erhöhung der Entſchädigung für
einigung der Klaſſenzimmer wird auf Antrag des Gen. Leſche

mtliche Bekanntmachungen Eisleben.

StadtverordnetenVerſammlung
am Mittwoch, den 29. März 1922. nachm. 4 Uhr
n Stadtverordneten Sitzungsſaaies des RVathanuſes.

I. Oeffentliche Sitzung.
1. Mitteilungen.
2. Reuwahl eines Schiedsmanns für den II. ſtädtiſchen

Schiedsmannsbezirk Marktviertel).
3. Entlaſtung der Jahresrechnung

1. der Kämmereikaſſe für 1916.
2. ſtädt. Sparkaſſe jür 1919,
3. Bindſeill- Stiftung für 1920,

Rohr born- Stiftung für 1920,
für 1920,6. Steinnopf St tung für 1920,

J. Rein-Stiftung für 1920,
8. SchöneiſtedtStiſtung für 1920,
9. Oberrealichuikaſſe-Stiſtung )918.7

4. Genehmigung des III. NRachtrags zu den Ortsſtatuten
a) betr. das Geweroegericht,
b) ber. das Kaufmannsger.cht.

3. Genehmiqung des X. Rachtrags zu dem Gebührenſartf
zur Begräbnisordnung.

6. Ergänzung der am 12. 12 21 beſchloſſenen Luſtbarketts
ſteuerordnung.

7 Eriaß einer Wohnungsluxusſteuerordnung.
3 Jagdpachtſteuerordnung.
2. Bewilligung von Mitteln zur Unterſtützung für Klein

ka. ita'rentner.
o. Bew lligung weiterer Mittel für den Kochunterricht an

der hauswirtſch. Berufsſchule.
11. Nachbewilliqung von Mitteln für den Sparkaſſenumbau.
12. Verkauf von ſtädtiſchem Gelände.
13. Aumnahme eines Kredits zur h von Getreide.
14. Erhöhung fur die Poltzeigeſangener.,
15. Haushalispian der Waſſerwerkskaſſe für 1922 und Er

ung der Waſſergebü. r.
16. Verlängerung der Günigkeitsdauer der ſtädt Haus

halitspläne.
17. Erhöhung der Schulgeldſäßze

a) an den ſläd'. höheren Schulen,

bd) an d ſomrechnung von Dienſtjahren auf das penſtonsberechtigteDienſt lter von Beamten. 8
t9. Erhöhung der Entſchädigung für den nebenamtlichen

9 e an n uKenntnisnahnne von der Richtbeſezung einer ewordenen Stelle. wis
l. Geſchloſſene Sitzung.

1. Vorlegung der Akten über den Vertiag mit der Mans
feldichen Gewerkſchaft bete. Waſſerlieferung.

2. Berſetzung eines ſädt. Beam en in den Ruheſtand.
9 BVeyörderung eines ſtädt. Poltzeibeamten.
4 Wiederbeſetzung e ner jreien Stelle und Umwandlung

einer Poltzeibetriebsaſſiſtentenſtelle.
S. Vorbereitung der Wahlen von unbeſoldeten Magiſtrats

mitghedern uud ev. Wahl von unbeſoldeten Magiſtrats
mitgliedern.

Der FtadtvereordneteusVorſteher:

Arbeitsamt Eisleben
Herrenſte. 10. Fernſprecher 131.

ADt. Landwirtſchaft. a) Arbeitſuchende: Aufſeher.
verh. Gärtner verh. Gutsſtellmacher, verh., Guts ſchmied,verh Hoſmeßer verh., Geſchirrführer verh., Kuiſcher, verh.,

Kuhfütter er. v rh., Tageldhner. verh., Verwaltei, led.. jüng.,
Frauen und Mädchen für Feldaroeit. D) Offene Stellen:
1 Au ſceher, verh. (ohne Wohnung, Eisleden ſofort Knechte.
verh., Geſchurzührer, kled., Ochſenfungen, 1 RVechmngs
führer, Freiſchweizer. led., Unterſchwerzer, led.. Ober
ſchweizer, verh. Wächter (24—40 J., polizeiliches Führungs
zeugnis, ſojort).

Mäaunliche Abteilung. Arbeitsſ de: Bäcker,
Buchhalter Chauffeur Elektromonteure, Elektr ker, Jn
ſtallateur, Schlepper. D) Offene Stellen: Bergarbeüier,
auch jugendliche, Frieure, Hol-bildhauer, Lauſbu che,
Marrer, Proviſionsreiſende. Sthneider, Schmiede, led,
Tiſchler, Zimmerer.

Abteilung: Lehrlinge. (Landratsamt Zimmer H.
a) Stellen uchende: Dachdecker, Elektriker, Kordmacher,
Maurer, Optiter, Schäferjunge (Watſe), Schioſſer Schuh
macher, Schneider, Zimmerei. Offene Steben: Büro
lehrling. Bäcker. uchdrucker. Frheure, Gerber, Gold
ardeiter, Holzbildhauer, kaufm. Lehrlince, Kiemp' er,
Maler, Sat.ler, Schmiede. Schornſite.nſeger, Schriftſetzer,
Schweizer, Tiſchler, Zahntechniker.

Weibliche Abteilluvg Pan, Goldenes Schiff).
a) Arbeitſinchende: ürogehüfinnen Anfängerinnen
und angelernte), Frauen ſu Büro einigung, Dienſt
mädchen (Konſtrmandinnen). R nder (3- u. 14 ährig)
ſuchen An wartungen für Rachmutag. P nnen.
käuferin für Materialwarengeſchäit, Wa chfrau. Offene
Stellen Aufſwarungen. Dienſtmädchen r alle Berufe.
Hausmädchen für Güter, Mädchen für Haus und Stall
arben. Mamſell für Gut Jung er erfahren im Pläten und
Schneidern), Stütze ha diagsweiſe), Stubenmädchen für
Privat.

Bei Bedarfemeldung wolle man auf das obige Jnſerat
Bezug nehmen.

Schlafzimmer,
Vermiſchtes gaſggen, Vetſſelen,

o Paktent-Auf ege- Matratzen
m Sofas, Chaiſetongues.Irauring- Zentrale Kurt Hoftwann,

Leipziger Str. 1 Kehe Verkenee u.
gegenüber Drogerie Helmbold

leder-Schäfts
in jeder Art und beſter

Aus jührung, billigſte
vreiſe.

Ei Fabrikation daher Echnuhmachers-billiaſte Vepungeqrebe Werk Bedarfs Artikel.
ſtatt met elektr. Beirteb.
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Knoehen
Felle und Schafwoile

Telefon 221 6

Zahlen
Bücher, Akten, Zeitschriften
Lumpèen, unsort. ohne Bast
Wollabfälle (Strümpfe)

Albert Bode jun.
Inh. A. W. H. Bode

Grosse Klausstraße 22
Telefon 2216

T
waren-Versau d
Frauenduschen, Klyhygien. Arlükel, 4
Blutreinigungstee etc.

Preislisten gratis.
GFRMAMIA,

von 34 Mark an.
Magazin zum Pfan,

Kieinſchmieden 6.

pro Kllo

Versand
350 Landsberger Str. 5, L Et. Ecke Gr. Sieinſtr., am Markt

Schülermützen

o e
Familien Nachricht.
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Da n K.
Fur die vielen Beweise herzlichster Ten-

nahme und Ehrung un eres lieben Ent-
vchlafenen, des Geschäftsfuhrers a. D.

Gustav schmäöchkt
s gen wir vur auk diesem Wege unseren
herzlichsten Dank.

im Namen der treuernden Hintaerblieb.
Fran verw. Pauline Schmidt.Halle, den 25. März 1922.
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rdew. Vohlauf zum Wandern.

r, Der Lenz hält ſeinen Einzug unter dem feſtlichen Geläute
ten oder Blütenglocken im Wald und auf v Mit der
e ewigen Verjüngung der Natur iſt immer verbunden der Ge
ner burtstag neuer Jugend. Der Bewegung der Arbeiter-

jugend ſtrömen im Frühjahr neue Kräfte zu,
eim und es regt ſich in ihr neues Werden. Die Sehn-
J ſucht nach Licht und Freude geht der Erfüllung entgegen,

un die Sonne ſteigt höher empor. Das arbeitende Jung
lk prüft, wie es mit der wiedererwachenden Natur auch den
Auell für die eigene Lebensſtärkung findet. Wurde im Winter
otz aller Nöte fleißige Bildungsarbeit geleiſtet, ſo ſoll die

bärmere Jahreszeit mehr dazu dienen, Herz und Hirn auf-
friſchen und mit ſtärkerem Lebensbewußtſein auszufüſlen. Jm

r Maße läßt ſich das erreichen, durch frohe Wander-
ahrten.

Förderung durch Fahrpreisermäßigung und durch Juzend-
yerbergswerk. Es wäre aber verfehlt zu glauben, daß nun
das Wandern als eine Notwendigkeit oder gar als eine freudige
ebensäußerung überall geſchätzt würde. Mieſepeter und
Klageweiber mühen ſich redlich, Drahtverhaue gegenüber dem
uſtigen Wandervöltchen zu errichten, und ſie ringen ihren
rodenen Seelen beſondere Schmerzensſchreie ab, wenn ſie
Nädel und Burſchen gemeinſam auf froher Fahrt ſehen!

Die munteren Schoren der Arbeiterjugend ſpotten lachend

teſtens

ann,

er ber ſolch Philiſtertum. Sie beilagen es nur, daß es noch
viele junge Leute in den erwerbstätigen Schichten gibt,

ärz. ie ſich ſolchem Duckmäuſertum unterwerfen, denn die Folge iſt,
waſto aß dieſe Jugendlichen üörperlich und geiſtig verlümmern. Nach
Tore m Aufenthalt in dunſtigen Weriſtätten und engen Wohnungen

Anm 9 rbringen ſie meiſt ihre freie Zeit in dumpfen Kneipen oder
n den i den Tanzböden. Alkohol und Nikotin dienen als Nerven-
geſam- tzel, zu dem ſich vielfach dann ein tieriſcher Geſchlechtsrauſch
e des ſellt. Jn dun.len Höfen oder modrigen Niſchen wächſt die
ade umpfpflanze wider den heiligen Geiſt der Jugend. Vor-
nit der tig entſteht ſo ein Greiſentum, das zur Verzweiflung treibt
ſtlichen d jeden Kampfesmut erſtickt. Die Arbeiterjugend ſtürmt des
n d eren durch die Niederungen, um empor zu reißen, was noch
T Wor ht völlig feſt im Sumpfe ſitzt. Voller Dankbarkeit er-
em n nern ſich ſpäter die für den Lebenskampf zurückgewonnenen
anderen enſchen der kameradſchaftlichen Tat ihrer Helfer
er an d auf der Wanderfahrt wird der letzte Spuk verjagt.
t nicht Das Wandern bringt aber nicht nur Freude, ſondern es vat
and lungn eßen erzieheriſchen Wert. Die wertvollen Charakter
geiſſs gen enſchaften der Selbſtbeſinnung, der Selbſtachtung und des
tm lbſtvertrauens werden gefördert. Vor allem wird durch die
ütigteit, übende Kameradſchaftlich.eit der Gemeinſchaftsgeiſt geſtärkt.
übrigen i der Streife durch Feld und Wald, durch Täler und über

jie auf. Phen ſammeln Herz und Hirn ſtarke Eindrücke, die umge-
icke Aber Finzt werden zu motoriſchen Kräften für die volle Menſch
die An Fervung. Gerade das Beieinanderſein der Mädel
miſatian d Burſchen trägt dazu bei, die gegenſeitige
J htung zu vermehren. Dadurch wird das hohe Ge-en Aus l lebendig für die Reinheit von Körper und Geiſt. Auf
nn, der Wanderung lernt das Jungvolk nicht nur die Vorgänge
rſhrenen er weiten Natur kennen, ſondern es beachtet auch Sitten und
einer be Fräuche anderer Menſchen. Hier zeigt ſich die beſondere
der Ge ale Bedeutung des Wanderns, denn beſſer als alle Buch
tand s Pheiten, wirten immer die Lebenserfahrungen. Endlich aller

Partei t das fahrende Jungvolt auch die Heimat kennen und
Funttion Ften. Die hohen Eiſenbahnfahrpreiſe zwingen heuer zu
i ſrem Fahrtenziel, umſomehr kann die Kenntnis der
ken Ver niſchen Gebiete zur Freude und Liebe werden für den
5 treffen engarten, in dem wir unſer Daſein führen.
irklichteit. Wenn die Arbeiterjugend auf Fahrt geht, dann rüſtet
die Vor ſich danach aus. Sie vermeidet bunten Firlefanz, der
der Ge P Narretei führt. Kräftiges Schuhzeug, dequeme Kleidung

a der Ruckſack mit dem ivtigen Mündvorrat und KochWainee hirr ſichern am beſten die Durchführung einer frohen Wan-
n Re |s. Der Kompaß, die Land.arte und einige Verbands-

en erhöhen die Sicherheit des Erfolges. Die „Klampfe“
die Frö,lich.eit rermehren, wenn ſie „gezittert“ wird auf

Landſtraße oder beim munteren Reigenſpiel ſonſt iſt ſie
s Bibliſſion, be

ann,adem Uebel. Eine echte Wanderfahrt lärmt nicht, ſie zieht
Richtung. lich ihre Pfade und beobachtet rings die Natur. Auf

rd natür P Lagerplatz oder auch zu paſſender Stunde mitten im Dorf
nen au i und tanzt das Jungvolk dann, wenn es ſich ſelbſt
u werden. Y den Einwohnern damit eine Freude macht. Die Leute
treten dem Lande haben durchaus Sinn für echte Fröhlichteit,
t et wenden ſich aber ab von jedem lärmenden Treiben, daß

ils eine Geringſchätzung gegenüber ihrer ſtillen Art auf
Das arbeitende Jungvolk hat immer Achtung vor

Schaffenskraft, und es wird daher den Bewohnern des
e r des flachen Landes gern durch munteres Spiel
e bereiten.

Gleichvicl, ob Tages- oder Mehrtagsfahrten unternommen
n, immer wird das Jungvolk ſ„üren, wie die leibliche

e ne

Jugenöbeilage der „Volksſtimme“

Nr. 6

und geiſtige Geſundheit dadurch gefördert wird. Obendrein
iſt dieſe Körperpflege außerordentlich billig und ſie hat den
Wert, daß aller Not zum Trotz damit die Lebensfreude ge
ſtärlt wird. Die Mädel und Burſchen des erwerbstätigen
Volkes brauchen dieſe ganz beſonders, da ſie es ja ſind, diemit der Arbeiterjugend ſch am Bau einer neuen Welt kraftvoll

beteiligen wollen. Darum gilt im Lenz der beſondere Ruf:
Wohlauf zum Wandern!

Fungvolk.

Ein junger Burſch mit heißem Blut
Mit leichtem Sinn und frohem Mu
Stürmſt du ins Leben ein

Wenn auch das ehrbare Geſchlecht der Stubenhocker noch
ſtark vorherrſchend iſt, ſo hat es doch nicht verhindern lönnen,
daß die Trupps fahrenden Jungvolis immer zahlreicher wer Dem jungen Morgen zu,
den. Auch die „weiſen“ Behörden haben es nicht vermocht, Ein wenig Mut, ein wenig Pfiff,
das fahrende Geſellentum zu unterdrücken, obwohl die Schi-
anierungen manchmal groß genug waren. Heute hat die neue
kulturerſcheinung des Wanderns zwar ihre Anerkennung ge
unden, und es herrſcht ſogar vielfach die Bereitwilligkeit zur

Mit einem Herz voll roter Glut
Ein tapfrer Lebenskampfrekrut,
Sieger zu ſein.
Du ſteuerſt deines Wollens Schiff
Durch Sturm und Wogen, Klipp und Riff

Begeiſterung! ein feſter Griff:
Sieger biſt du!
Nur Mut, nur NMut, du junger Fant!
Der Tapfre hält in Stürmen ſtand
Ein Feigling, wer noch zagt!
Fern glüht des Morgens Sonnenbrand
Stoßt ab! Vorwärts zum neuen Land!
Sieger, wer wagt!

Eine Begegnung.

Von Fritz Dreſcher.
Esbos war ein ſtiller Sonntagmorgen. Es zog mich hinaus

ins Freie. Bald lag die graue, enge Vorſtadt hinter mir.
Ein einſamer Weg, nach dem Walde führend, nahm mich
auf. Mir war ſo ſtill und ſonntäglich zu Mute. Die friſche,
reine Luft tat mir, der ich die Woche über hinter dem
Schreibtiſch ſaß, wohl. Ueber mir war der klare, blaue Him-
mel und die Sonne verklärte mit ihrem goldenen Schein
die Felder und den vor mir ſanft aufſteigenden Wald.
Sonntagsruhe überall.

Langſam ſtieg ich den Waldpfad hinauf zur Höhe. Die
Sonnenſtrahlen warſen helle Ref.exe durch die noch kahlen
Zweige der Bäume auf den Weg. Nur hier und da waren
einige Knoſpen aufgebrochen, zarte Blättchen lugten ver-
ſchüchtert und zaghaft hervor. Ueberall ein Ahnen, was kom-
men wird.

Jch hatte die Höhe gewonnen und ſchaue zurück. Fernes
Glockenläuten tönte, den Sonntag weihend. Ueber den Häu-
ſern der Stadt ragten die Kirchtürme empor. Auf dem Feld-
weg zeigen ſich die erſten Menſchen, die gleich mir Ruhe und
Erholung im Walde ſuchten. Jch ſtieg bergab, tiefer in den
Wald hinein. Zvwitſchernde Vögelchen belebten die Stille
Sinnend ging ich meines Weges. Näherkommende Menſchen
ſtimmen ſchreckten mich auf. Schnell ging ich weiter. Jch
wollte allein ſein.

Ein von hohen Kiefern umſäumter Weg führte mich
auf die Landſtraße nach einem naheliegenden Dorfe, jenſeits
des Waldhanges. Weiterſchreitend ſummte ich ein Liedchen
vor mir hin. Ganz leiſe, damit ich den Sonntagsfrieden
nicht ſtöre.

Ein heiſeres, näherkommendes Lachen ließ mich aufs-
horchen. Drei junge Burſchen kamen mir entgegen. Unter
gehakt und torkelnd wanken ſie daher. Einer von ihnen be-
gann irgend ein zotiges Lied anzuſtimmen und die anderen
zwei fielen gröhlend ein. Drei blutjunge Geſichter. die deut
lich die Spuren einer wüſten Zecherei trugen, ſahen mich
an. Der eine zog eine große Kognakflaſche aus der Rod-taſche und ſetzte ſie an die Lippen.

d Menſch ſuf nich allet ut. Lat uns ook wat
rin

Mit dieſen Worten fiel ihm einer ſeiner Kumpane in
den Arm und entriß ihm die Flaſche.

Gluckſend goß auch er ſich ſein Quantum hinter und
reichte den Fuſel ſpuckend dem letzten, der natürlich auch nicht
müßig war. Der erſte lehnte an einem Chauſſeebaum und

ſich, worüber die beiden in ſchallendes Gelächter aus
rachen.

Mir ſtieg ein Ekel im Halſe auf. Am lirbſten hätte ich
den Geſellen die Schnapsflaſche entriſſen, ſie ins Feld ge-
ſchleudert und wäre davongegangen. Langſam und zurück-
blickend ſetzte ich meinen Weg fort.

Sie hatten ihren Kameraden untergefaßt und guigen.
hun und herſchwankend, weiter. Noch immer geraume Zeit
hörte ich ihr freches Lachen und abgeriſſene, gemeine Worte.

Meine Stimmung war zum Teufel. Mißmutig ging ich
auf anderen Wegen zurück, heimwärts. Jch wurde den
Eindruck dieſer Drei auf dem ganzen Wege nicht mehr los.
Jmmerfort mußte ich an ſie denken, obwohl ich mir redliche
Mühe gab, meine Gedanken in andere Bahnen zu lenken

Das Gefühl des Etels wich dem des Mitleids. Arme
junge Menſchen. die ihr nie empfandet was es heißt, an
einem ſchönen Sonntag morgens hinauszugehen in die Natur,
und die Stunde zu genießen, ganz mit ſich ſelbſt beſchäfrigt!
Niemand ſagte euch Dreien ja, wie bitter notwendig ſolche
Stunden ſind, wo ihr neue Kraft für den Alltag ſchöpfen
ſollt. Statt deſſen betäubt ihr euch mit Fuſel, glaubend.
daß das ein Genuß ſei. Jhr wißt ja nicht, daß ihr damit
die ſchönſten Jahre eures jungen Lebens vernichtet. Arme,
bedauernswerte Menſchen.

Die erſte Fahrt der Rerſeburger Arbelterjugend.
Von Hans Strempel Merſeburg.

Zwölf Burſchen und fünf Mädels waren wir. Unter frohem
Liederhall führte uns die Bahn nach Mücheln. Freudig begrüßte
uns die dort zu unſerem Empfang erſchienene Ortsgruppe der
Müchelner Arbeiterjugend. Mit Sang und Klang zogen wir
durch die Stadt dem Waldhauſe zu. „Da kann kein Orgeſch und
kein Stahlhelm was dran machen Am Waldhaus bil-
deten wir einen großen Kreis. Volkstänze wechſelten ab mit
munteren Liedern und Scherzen. Gegen Abend zogen wir ins
Gaſthaus „Zur Sprotte“, wo ſich die SPD. zu einem Vergnügen
zuſammengefunden hatte. Dieſes Feſt geſtalteten wir in unſerem
Sinne aus. Wir brachten Volkstänze, Rezitationen und Lieder
gemeinſam mit der Müchelner Jugend zum Vortrag. Vor allem
gefiel das heitere Zwiegeſpräch, das von den Merſeburgern auf-
geführt wurde. Eine Tellerſammlung brachte uns ſoviel ein, daß
wir die Fa zurückerſtatten konnten. Um 10 Uhr trennten
wir uns mit einem kräftigen „Frei Heill

Jugend und Ardbeitzzeitgeſetz
er Reichsau der Arbeiterjugendorganiſationen hat ſichin h e mit den Beſtimmungen des Arbeitszeit

ſetzentwurfes beſchäftigt, die die Jugendlichen im beſonderen be-fref en. Er mußte dabei feſtſtellen, daß die von ihm im vorigen

ahre erhobenen Mindeſtforderungen zum tz und Wohl der2 völlig unberü ügt geblieben ſind. Dies gab ihm Ver-
anlaſſung, den geſetzgebenden Körperſchaften ſowie den in Berracht
kommenden Miniſterien Abänderungsvorſchläge für dieſen Geſetz
entwurf zu unterbreiten. Sie beſagen in der Hauptſache folgen
des:1. Das Geſetz ſoll auf die Arbeiter und Angeſtellten aller Berufs-

uppen ausgedehnt werden2. ar 3 ſollen nur ſechs Stunden am Tage
r

arbeiten dürfen; für die Jugendlichen zwiſchen 16 und 18 Jahrenbeträgt die ehe ihr beilszeit 45 Stunden. Allen Jugend-

lichen ſind die geſetzlich Pauſen und der freie Sonn
abendnachmittag zu gewähren3. die Arbcken muß ſo der ar von 6 Uhr morgens bis 8 Uhr

abends liegen; nach der eitszeit muß eine zwölfſtündige
Ruhezeit vorhanden ſein. Hiervon ſoll auch in mehrſchichtigen
Betrieben nicht abgegangen werden

4. die Nachtarbeit Jugendlicher ſoll unter keinen Umſtänden (auch
nicht in den ſogenannten Saiſonbetrieben) zugelaſſen werden

5. die für den Unterricht an den Pflichtfortbildungsſchulen not
wendige Zeit iſt in die 45-StundenArbeitswoche einzurechnen.
Durch den n dürfen den Jugendlichen keine Lohn
ausfälle entſtehen;,die denehn gung von Ueberſtunden ſoll ſich nicht auf Jugend

liche erſtrecken;7. T. von dieſen Schutzbeſtimmungen für Veranſtal
tungen theatraliſcher, muſikaliſcher Art oder für Schauſtellungen
uſw., wie ſie im Geſetzentwurf vorgeſehen ſind, ſollen nur dann
von den n werden, wenn höheres Kunſt-
intereſſe dies rechtfertigt;8. die Kontrolle der Zetuebe auf Jnnehaltung der Jugendſchutz-

beſtimmungen ſoll von den Gewerbe und Handelsinſpektionenin enger Verbindung mit beſonderen Beauftragten der Berufs

organiſationen erfolgen.Der eichsausſchuß der Arbeiterju n hat die
örtlichen Gruppen der ihm angehörenden rbände aufgerufen,
für dieſe Forderungen am Sonntag, dem 26. März, in Jugend-
dundgebungen einzutreten. Hierbei ſoll zum Ausdruck kommen.
daß die nach geiſtiger und körperlicher Geſundheit ſtrebende Jugend
die Erfüllung ihrer Wünſche verdient. Die Organiſationen der er-
wachſenen Arbeiterſchaft werden dieſen Veranſtaltungen ihre Unter
ſtützung nicht verſagen. Durch Würde und Geſchloſſenheit ſollen
die Kundgebungen der Oeffentlichkeit zeigen, daß die Gegner des

den geſunden Geiſt unſerer Jugend verkennen. Die
nſicht von der Notwendigkeit, den, wertvollſten Schatz unſeres

Voldes, die Jugend, vor körperlichen und geiſtigen Schädigungen
zu bewahren, muß in die weiteſten Kreiſe unſeres Volkes getragen
werden. Darum müſſen alle Freunde der Jugend zum guten Ge-
lingen der Kundgebungen am 26. März beitragen.

Den örtlichen Organiſationen iſt zu empfehlen, in einer Ent-
ſchließung den Willen der verſammelten geggnd zum Ausdruck zu
bringen. Dieſe Entſchließung, die in ihren Hauptpunkten am
wechmäßigſten den vorſtehend aufgeführten Forderungen zu ent-et hat, dem Reichsarbeilsminiſterium, Berlin NW. 44.

rnhorſtſtraße 35, einzuſenden.

Eine Klarſtellung.

Das von beſtimmten Perſonen verbreiteten Gerede über
die Bitterfelder Gen. Richter und Saliger des Jnhalts,
daß von ihnen Gelder des Vereins eigenmächtig für perſönliche
Zwecke verbraucht worden ſeien, iſt böswillig und beruht auf
Unwahrheit. Bücher und Belege ſind durch uns geprüft
und für richtig befunden worden.

Wir warnen vor der Anwendung dieſer Gerüchte, da
ſonſt gerichtliche Belangung eintreten kann.

Die Bezirksleitung.
J. A. P. Wort.

Knappe Wahrheiten.

Es hat noch niemand etwas Ordentliches geleiſtet, der nicht
etwas Außerordentliches leiſten wollte.

Der Geſcheitere gibt nach! Eine traurige Wahrheit; ſie
begründet die Weltherrſchaft der Dummheit.

Wenn es einen Glauben gibt, der Berge verſetzen kann, ſo
iſt es der Glaube an die eigene Kraft.

7

Die meiſten Menſchen brauchen mehr Liebe als ſie
verdienen

J. éövart für unſeren Pfngſfugendtun in Wittenberg
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das velbetätge Vasehmtttel en onerreidter WVosch- und Bieichkraßt
Mocht che Wäeche friech und duftig, wie auf dem Razen gebleicht.

Wäsecht mühelos, zehn und 5iig!
Alleinige fabrikanten: HENKEL S CIE.,

euch der „Henko“, Henkes WVasch- nd Bleich-Soda

Einbruch.
in der Nacht vom Doaonersteg zum

Freitag ist in meinem Sohuhw
eingebrochen worden.Hohe ßolohnung

demjenigen, der mir die Täter nach weist.
Mein Geschäſt hat hierdurch keine Unter-
brec ung er tten, es dommen weiterhin
preiswerte Schuhwaree zum Vorkeuf.

Schauhbörse
Gr. Brauhausstr. 10.

Faltenröcke
in tadellofer Ansfüherng liefert auf Wanſch dio zum

8. Lundenberg, leipulger Sh.

Zentrale Leipzig

X S S EääWarten Sie mit Ihren
a

Schuhwaren-Einkäufen!
frehag, den 31. d, Mis., 2 Uhr nochmittags, eröffne ich in

Halle (Soole),

Große Ulrichstraße 54 en

SchuhwarenGeschäft
Sie kaufen wirklich qui und billig

Schuhwarenhaus Hönigsberg
3 Verkoufsstellen in Leipzig 9

C S

Gebrauchte öchreibnoſchine

preiswert zu verkaufen

Ruer für Wiederverkäufer
Sàohsisehe Leder-, Cord- u. Plüschpan oſtol
Lodersnangen-, Turn- und Hanädwearkeſschohe

in quten Qual. empfiehlt laufend zu billigt. Tagespreiſen

Schuh PBroß- Steinver trieb Georg Conhn, Halle gfö., weg 24

F.
Homöopafhische Praxis

K. Schindler, H. Walbt. 3.
Sprechſt. 9 12, 2--4 außer Diensfag und Donnerstag.
So niags: 12 Sprechſtunden in Heilſg:

Jeden Dienstag 8--4 SGaſth. „Zur Sonne

im in ſt in m Kein iminin
für Haut- u. Geschlechtsleiden

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54 I. Tel. 6497
Sperialkuren ſohne Berulsstörung' bei

Harnröhrenrurankungen, Ausfluß veil Wännern
und Frauen, Syphüis, sex. Schwächen

Blutuntersuchung Künatl. Höhensonge.
Sorechstunden des Speatelerztes:

Wochentags 10 3,6 eureer Mitwochsund Sonnesbends.
Sonntags 10 1. Gerrennte Wartersume.

Färberei
Mauersberger

reinigt u. färbt
Herren-, Damen I. Alndergarderobe el.

unübertroffen!
Hahe. Leipziger Rraße 66,
Geiststr. 15. Steinweg 7,
Gr. Steinstr. 1 2 und 36.

für Stadt und Reise. Offerten von ersten Verkaufs-
kräiten unler L. D. 5548

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Iaserate in der „Volksstimme“

7u beriehen

„Verlag Volksſtimme“,
Große Ulrichſtraße 27.

meeStellen finden.

Tüchtige erfahrene
Kupferſchmiede

c. G. Hauvoid A- G. Ctenrig t. Ea.
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Nummer 15

Der Jraue Fleck Skigsse aus einem Kranukenzimmer von Henni Lehmann
ie lag auf dem ſchmalen Eiſenbett und öffnete
mühſam die Augen, wie war es nur ge
weſen, ſie konnte ſich nicht recht beſinnen,

wie kam ſie auf das Bett, ſie hatte doch eben noch
den Fußboden geſcheuert.

Es ging ſchwer wenn ſie ſich bückte, dann war ihr
dunkel vor den Augen geweſen.

Was war das an der hellen Wand gerade gegen
über dem Fußende ihres Bettes? ein grauer Fleck,
richtig, ein grauer Fleck, jetzt beſann ſie ſich, jetzt
wußte ſie es ganz genau. Den grauen Fleck hatte
ſie geſehen, als ſie den Fußboden ſcheuerte, und ſie
hatte ſich über den Eimer gebückt und den Lappen ein
getaucht, um mit dem naſſen Lappen den grauen Fleck
abzuwiſchen. Sie hatte das überflüſſige Waſſer noch
herausgedrückt aus dem Lappen, und dann nein
abgewiſcht hatte ſie den grauen Feck nicht mehr,
aber das war ihr Bett, auf dem ſie lag, ſie hatte geſtern
noch die Löcher in dem rotgewürfelten Bezug opft.

Sonſt lagen noch immer zwei Kinder mit ihr im
Bett, die große Marie und der kleine Franz, der ſich
im Schlafe ſo viel hin und her warf, wo waren
denn die Kinder?

Ach, es war ja gar nicht Nacht, ſonſt hätte ſie ja den
grauen Fleck nicht ſehen können, es war ja Tag,

Reichspräſident Ebert auf der Leipsz

und da waren die Kinder noch auf. Nur ſie lag
hier. Das war ganz gut ſo, ſie hier lag, denn die
Glieder waren ihr ganz ſteif und ſchwer, und der Kopf
war, wie wenn er leer wäre, und die Gedanken kamen
ſo mühſam, als müßte ſie ſie ganz tief aus einem ver
ſteckten Winkel herausſchleppen. Ja, es war ganz
gut, daß ſie hier lag, den Fußboden hätte ſie doch nicht
mehr fertig ſcheuern können, aber den grauen Fleck
hätte ſie gern noch abgewiſcht, er war ſo häßlich,
ach, wenn doch der graue Fleck fort wäre!

Aber der graue Fleck blieb, er blieb Tag und Nacht,
ſie ſah ihn auch in der Nacht, wenn es ganz dunkel
war, dann fiel nur der Lichtſtrahl der Laterne durch
das Fenſter; er kam von der roten Laterne, die drüben
vor der Schankſtube brannte; es war nur ein ſchwa
cher rötlicher Strahl, der durch die nackten Fenſter
ſcheiben hereindrang, aber er ging gerade auf den
grauen Fleck zu und zeigte ihn ihr. Da war er,
und ſie konnte ihn nicht abwiſchen.

Ja, ſo war der Lichtſtrahl ſonſt auch durch das Fen
ſter gekommen, wenn ſie nachts nicht hatte ſchlafen
können, obſchon ſie müde war. Dann hatte ſie immer
gelauſcht, ob ſie nicht auf der Treppe den Mann gehen
hörte, kam er noch nicht? Er ſaß immer ſo lange
da drüben hinter der roten Laterne. Ach, wenn er

Kindern Kleider und Schuhe zu ſ

e Wa W
iger Frühjahrsmeſſe

doch nur wenigſtens leiſe herein käme, aber wenn
er ſo lange drüben geſeſſen hatte, dann polterte und
lärmte er beim Nachhauſekommen, und wenn die
Kinder aufwachten und weinten, dann wollte er ſie
ſchlagen. Da mußte ſie nur raſch aufſtehen und ihm
in das andre Bett drüben helfen und den Franz, der
ſonſt beim Vater ſchlief, noch zu ſich holen, ſonſt ging
es nicht gut.

Wenn ſie den Mann ſchalt, das half nichts, das
wußte ſie ſchon, dann wurde er erſt recht böſe, und
das nächſtemal machte er's noch ſchlinmmer. Er
war ja auch eigentlich kein ſchlechter Mann, nur daß
er es mit dem Trinken hatte. Es war doch ſchade,
daß er das Geld immer zu dem Schankwirt brachte,
aber freilich, der hielt ihn feſt. Nun hatte ſie alles,
was ſie mit Waſchen und Reinmachen verdienen konnte,
immer gebraucht, um die Miete zu hlen und den

Wenn ſie
mehr Geld gehabt hätte, dann hätte ſie mittags den
Kindern nicht ſo oft Kaffee und Kartoffeln geben müſſen,
dann wären ſie uicht ſo blaß geweſen. Wo waren
denn die Kinder? Die rote Laterne ſchien doch ins
Zimmer, da mußten ſie doch zu ihr ins Bett kommen,
oder lagen ſie drüben in dem andern Bett; ſie wollte
die Augen wenden und hinüberſehen, aber ſonderbar,
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der graue Fleck ſchob ſich ihr gerade vor die Augen,
ach, wenn doch nur jemand den grauen Fleck weg
wiſchen wollte!

Nun war es wieder hell. Da klappte etwas Das
war gewiß wieder Franz, der immer die Schulbücher
fallen ließ, er war zu unachtſam, aber freilich, wenn
man den ganzen Tag auf Waſchen geht, kann man
die Kinder nicht ſo zur Ordnung anhalten.

Wer war denn die Frau, die da ins Zimmer kam?
die hatte ſie doch ſchon einmal geſehen. Ach richtig
die wohnte ja drüben auf der andern Seite; die hatte
es gut; die hatte nur für ſich zu ſorgen. Was machte
ſie denn eigentlich hier? fegte ſie das Zimmer aus?
Es war doch ein Beſen, den ſie hielt? Und nun wiſchte
ſie wohl auf, denn das war, wie wenn ein naſſer Lappen
auf die Dielen klatſchte und nun ſchrubbte es hin und
her. Wenn die Frau doch nur mit dem Lappen den
grauen Fleck wegwiſchen wollte! Sie wollte es ihr
gern ſagen, oder doch wenigſtens mit der Hand auf
den Fleck zeigen, aber die Zunge lag ihr ſchwer
und unbeweglich im Mund, und die Hand, ſelt-
ſam ſie konnte nur den Daumen bewegen, hin
und her, hin und her, aber die Hand war, als
ob ſie gar nicht da wäre.

Nun ſtand die Frau am Bett, vielleicht konnte
ſie ihr den Fleck weiſen, wenn ſie mit den Augen
immer darauf hinblickte, und ſo ſtarrte ſie auf den
Fleck und hielt die Lider geöffnet bis alles ſchwamm,
und das ganze Zimmer nur noch ein einziger grauer
Fleck war.

Und dann war gar nichts mehr da nur ein Brauſen,
ein großes, großes Brauſen.

Wie lange war es her, daß das Brauſen aufgehört
hatte? Einen Tag und eine Nacht, oder einen
Monat oder ein Jahr. Wie lange lag ſie über-
haupt ſchon hier

War draußen noch Schnee oder war er ſchon ge-
ſchmolzen

Wenn der Schnee ſchmolz, dann kamen im kleinen
Vorgarten vor dem Hanſe immer winzige grüne Gras
ſpitzen aus der Erde, das ſah gut aus, und an
der Ecke die Blumenhändlerin, die ihre Waren feil-
hält auf einer wackligen Holzkiſte, die durch ein zer-
riſſenes Leinwanddach über ein paar gebrechlichen Stan
gen geſchützt wurde. die Blumen-
händlerin hatte dann immer
einen ganzen Korb voller
Schneeglöckchen vor ſich ſtehen.
Sie waren in kleine Sträußchen
gebunden, welche, die
hatten gelbliche grüne Spitzen
und kleine und große Blätter,
die ſahen ordentlich fein aus,
aber ſie ſelbſt mochte eigentlich
die anderen lieber, die ganz
weißen zierlichen mit den
ſchmalen, langen Blumen-
blättern, die ſchaukelten die
Köpfe wirklich wie kleine
Glocken von Schnee. Die
Veilchen mochte ſie auch gern
leiden, wenn ſie die ſah, mußte
ſie immer daran denken, wie
ſie einmal, ein einziges Mal
ſelbſt in einem großen Wald
geweſen war und Veilchen ge
pflückt hatte, ſo viele Veilchen!
Die ganzen Hände hatte ſie voll
gehabt. Sie waren auch nicht
alle dunkelblan geweſen, wie
die Veilchen hier in der Stadt.
Es waren ganz blaßblaue
darunter geweſen, und dann
auch weiße die ſahen gar
nicht wie Veilchen aus, aber ſie hatten einen ſo feinen
guten Geruch, ach wenn ſie doch noch einmal
weiße Veilchen riechen könnte. Ueberhaupt, es
war doch ſchade, daß ſie nur ein einziges Mal in
ihrem Leben im Wald geweſen war, damals, als ſie
bei der Tante auf dem Lande zu Beſuch geweſen war,

ſie wäre gern noch einmal hinausgegangen, aber
nun war es zu ſpät, nun lag ſie hier.

Wenn ſie damals den Wilhelm geheiratet hätte, den
Sohn von ihrer Tante, dann hätte ſie gewiß jeden
Saunntag in den Wald gehen können, es war eigent
lich dumm, daß ſie den Wilhelm nicht genommen hatte!
Wenn ſie jetzt mit dem Wilhelm im Walde wäre, dann
könnte ſie wieder Veilchen pflücken und ſähe den grauen
Fleck nicht!

War das die Marie mit dem Franz, die da an ihrem
Bett ſtanden? Ja, das waren ſie ja, und der
Mann ſtand auch da die guckten ſie alle ſo ſonder
bar an, was wollten ſie denn von ihr? Und die Frau,
die immer den Beſen hielt und das Zimmer ſchrubbte,
die ſtand auch da.

Die Frau ſprach?
Was ſagte die Frau, ſie konnte es nicht begreifen,

und die Frau hatte eine Stimme, die knarrte ihr ſo
in den Ohren, nun ſagte die Frau noch einmal dasſelbe

„Piskarkin“ ſagte ſie, „nu verſöhnen Se ſich man
mit Jhrn Mann un Jhre Kinder.“

Nun begriff ſie es. Die Piskarki das war ſie
ſeilbſt, der Mann hieß ja Piskarki, denn den Wilhelm
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hatte ſie nicht genommen. Aber warum ſollte ſie
ſich verſöhnen? Sie war ja eigentlich auf keinen böſe,

nur daß ſie den grauen Fleck nicht wegwiſchen
wollten, ärgerte ſie; nein, böſe war ſie ihnen nicht,
aber ſie ſollten doch weggehen, ſie ſollten ſie ruhig
liegen laſſen, ſie hatte immer für ſie gekocht und
genäht und gewaſchen und gearbeitet und gehungert,

nun war es genug. Jetzt wollte ſie Ruhe haben.
Nein, böſe war ſie ihnen nicht, aber gut auch nicht,

ſie waren ihr alle gleichgültig, wie ſonderbar!

Ausgrabungen von Altertümern bei Memphis

Sie hatte die Kinder doch ſonſt lieb gehabt, und
auch von dem Manne hatte ſie etwas gehalten, wenn
er auch trank, andere waren ſchlimmer, ihrer hatte
ſie doch eigentlich nie richtig geſchlagen, und wenn er
es nicht ſo ſchlimm mit dem Trinken hatte, dann hatte
er auch wieder gearbeitet. Sie war ihm wirklich
nicht weiter böſe, verſöhnen, das war ſo wie in
der Kirche, ehe man das Abendmahl nahm, dann
verſöhnte man ſich, dann mußte man Frieden machen,

ſie war früher immer zu Oſtern in die Kirche ge-
gangen und hatte das Abendmahl genommen, das
war geweſen, wie der alte Paſtor noch iebte, der mit
den weißen Haaren, der ſie eingeſegnet und getraut
hatte. Bei der Einſegnung hatte er ihr ſolch ſchönen
Spruch gegeben, es war etwas von der Liebe drin,
das wußte ſie, aber wie der Spruch hieß, darauf
konnte ſie ſich nicht mehr beſinnen. Es war doch
ſchade, daß der alte Paſtor tot war, die Marie
hatte er noch getauft, aber bei dem Franz hatte ſie
ſchon den neuen gehabt. Den mochte ſie nicht. Er
war ganz lang und trug ſolch platten, gelockten Voll-
bart, als wollte er wie der Heiland auf den Kirchen-
bildern ausſehen. Und dann ſprach er ſo glatt und
ſüß, und ſagte immer: „Meine liebe Frau, meine liebe
Fran“, und drückte ihr die Hand und tat, als wäre ſie
ſeine beſte Freundin, und dabei hatte er nie ihren
Namen behalten, obſchon er auch den kleinen Hans
getauft hatte und die Frieda, und ſie auch beide be-
graben hatte, als ſie in einer Woche am Scharlach

uf das Protektorat über Aegypten

ſtarben. Das war ſchwer geweſen damals, ſehr ſchwer.
und doch hatte der neue Paſtor ihren Namen nicht

behalten. Nein, den wollte ſie nicht, der ſollte nicht
zu ihr kommen, von dem wollte ſie das Abendmahl
nicht haben, auch wenn ſie ſtarb. Und ſterben
würde ſie ja, wenn ſie hier lange genug gelegen hatte,
denn um wieder aufzuſtehen, dazu war ſie viel zu
müde. Ja, wenn der alte Paſtor noch geweſen
wäre, der hätte kommen können und ihr das Abend-
mahl geben, und dann hätte ſie ſich vorher auch mit
allen verſöhnt, aber ſo war das wirklich nicht nötig.

Und nun ſollten ſie gehen.
Und wirklich, es war, als ob ſie ihre Gedanken

verſtanden hätten, ſie gingen ſachte weg, alle zuſammen,
alle vier und die knarrende Stimme ſagte gar nichts

mehr. Aber das war doch ſonderbar, vorher war
nur ein einziger grauer Fleck da geweſen, und jetzt
waren es vier, vier graue Flecke, die ſachte von
ihrem Bette weggingen, und auf einmal hatten ſie
Geſichter, und eins ſah aus wie der Mann, und einer
wie die Marie, und einer wie der Franz, und einer
wie die Frau, die immer ſchrubbte, und nun waren
die Geſichter weg und die vier grauen Flecke wuchſen,
bis ſie nur ein einziger großer grauer Fleck waren,
und der ſchrumpfte zuſammen und lief auf die Wand zu
und ſetzte ſich da wieder feſt, wo er immer geſeſſen hatte.

Ob der neue Paſtor wohl, wenn er betete, den
grauen Fleck weggebracht hätte, dann mochte er doch
kommen, dann war er ihr ganz recht, denn der
graue Fleck mußte da fort von der Wand, er mußte
fort, er mußte fort, ehe ſie ſtarb, ſonſt konnte ſie nicht
ruhig ſterben. Und ſie mußte doch ſterben und der
graue Fleck war noch immer da.

Tag und Nacht, Nacht und Tag da war der
graue Fleck, fort mit dem grauen Fleck, wiſcht
ihn ab, wiſcht ihn ab!

Wenn er nur wenigſtens an der Wand geblieben
wäre, aber jetzt ſprang er auf ihr Bett und drückte
auf die Decke, daß ſie ſchwer wurde, als wäre ſie ein
dickes, hartes Brett, und jetzt war er vor ihren
Augen, daß ſie nicht ſehen konnte und jetzt lag er auf
ihrem Munde und ſchloß ihn ihr ſo feſt zu, daß ſie
kaum noch atmen konnte. Wenn jemand nur den
grauen Fleck abgewiſcht hätte, das wußte ſie ganz genau

dann wäre plötzlich alles
frei und leicht geweſen, dann
hätte auf einmal die Sonne ins
Fenſter geſchienen, und es wäre
früher Morgen geweſen, und
draußen hätte ein Vogel ge
ſungen. Dann wären auch Hans
und Frieda nicht mehr tot ge-
weſen, ſie hätten luſtig an
ihrem Bett geſeſſen.

Das wäre ſo ſchön geweſen,
und das konnte nun alles nicht
ein, weil noch immer der graue
Fleck da war. Wie ſchade,
daß ihre Mutter nicht mehr
lebte! Die hatte ſie ſo lieb ge
habt, die hätte ihr alles zu Ge
fallen getan, und dann war
die Mutter ſo ſauber und eigen
geweſen, die hätte gewiß
keinen Fleck an der Wand ge
duldet. Bei der Mutter
mußte immer alles blitzen und
blank ſein. Sie hatte einen
Meſſingkeſſel in der Küche ge
habt, der war ihr größter Stolz
geweſen. Daran hatte ſie jeden
Sonnabend ſo lange geputzt,
bis er wie ein Spiegel glänzte.
Und dann ſetzte ihn die Mutter

auf die weißgeſcheuerte Holzborte in der kleinen Küche
und band die blaue Leinenſchürze ab, denn der Meſſing-
keſſel war das letzte Stück, das ſie vornahm am Sonn-
abend Abend, und dann gingen ſie zu Bett, und
dann wurde es Sonntag. Das war ſchön geweſen,
damals, als ſie noch ein Kind war, und die Mutter
noch lebte! Von dem Vater wußte ſie nichts, der
war zur See geweſen und nicht wiedergekommen. Aber
die Mutter hatte unter einer Glasglocke einen Elefanten
mit einem langen Rüſſel gehabt, der war von grauem
Stein geſchnitten geweſen und hatte rote Augen, und
der Vater hatte ihn einmal von einer langen Fahrt
aus China mitgebracht. Der Elefant war das Schönſte,
was ſie in der Wohnung hatten, und als Kind hatte
ſie immer davorgeſtanden und ihn gngeguckt, und er
hatte ſie mit den roten Augen wieder angeguckt, da
wußte ſie damals ganz gewiß. Wo mochte der Elefant
nur jetzt ſein. Er war grau geweſen, ganz gewiß
und nun ſaß er drüben an der Wand und war ein
Fleck geworden, ein großer grauer Fleck an ihrer weißen
Wand und keiner wollte ihn wegwiſchen. Nun wa
es die höchſte Zeit, nun mußte ſie ſchnell ſterben, un
mußte er fort, aber der Fleck blieb, und nun wur
er rund wie eine Kugel, und nun kam er auf ſi
zu, wenn ſie nur einmal mit der Hand nach ih
ſchlagen könnte, dann würde ſie ihn mitten auseinan
ſchlagen, und dann würde er weg ſein, 9
weg, denn wegwiſchen würde ihn doch keiner me
das war gewiß. Ach! Da kam er, da hob er



e 3 im Beſitz der Machtmittel des Staates und der Geſellſchaft be
Der Oderdamm bei Breslau durchbrochen Photothek und sennecke finden, werden ſie dieſe ſchonungslos gegen die Verfechter der

Eine furchtbare Hochwaſſerkataſtrophe wurde unlängſt aus Schleſien gemeldet. Jn der Ortſchaft à neuen Jdeen zur Anwendung bringen. Damit beginnt für die
z Treſchen wurde der Damm durchbrochen. Unſere Bilder zeigen eine überflutete Straße, die Rettung vorwärtstreibende Bewegung die Zeit ihrer Feuerprobe. Nur

von Kindern und Habſeligkeiten und die Durchbruchsſtelle 2 wenn ſie Helden zu ſchaffen, ihre Anhänger ſo zu begeiſtern ver
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereereeeeeeeereeeeeeeeeeeeh mag, daß ſie unter Einſetzung ihrer Perſon trotzig dem Feinde

ſtandhalten, wird ſie den nunmehr unvermeidlich gewordenen

n e e Kampf mit Ehren beſtehen. Sein Ausgang häugt von der SummeS der Begleitumſtände ab. Jſt der Gegner übermächtig, hilft auch

it der für die gerechteſte Sache der Welt eingeſetzte größte Heldenmut nichts. Das Schlechte, die Gemeinheit, die Niedertracht tri

g. umphiert, wie uns die Geſchichte an zahlloſen Beiſpielen zeigt.
en

W Kein Gott kam ja dem mit Füßen getretenen Rechte zu Hilfe, nur

n h e ſeine Verteidiger, die heldenmütigen Kämpfer, die für die Sachene Mann r er des Rechten und Guten ihr Herzblut hingaben, ſie gingen einr in den Tempel der Unſterblichkeit. Ganz anders jedoch, wenn esa möglich iſt für den Fortſchritt ein Maſſenaufgebot auf die Beinezu bringen, wenn die Verteidiger des Alten und Schlechten wohl

ſie über ungeheure Machtmittel verfügen, doch gegenüber dem anW der Neugeſtaltung der Dinge Jntereſſierten nur eine kleine Minderiner heit darſtellen. Jſt das letztere der Fall und hat die ökonomiſcheren o 7 Entwicklung dem Neuen, Beſſeren, das an die Stelle des Altenarer voll e d e treten ſoll, ſelbſt vorgearbeitet, ihm die Wege bereitet, dann iſt demgſen, e Neuen der Sieg ſicher, ſofern es gelingt, die Maſſen mit der ErW e e kenntnis zu erfüllen, daß es ihre Lebensaufgabe ſein muß, anT t An e der Unmgeſtaltung der Welt in der Richtung des Neuen,at n v e t e c Beſſeren teilzunehmen.do S eu der
mußte
e nicht
nd der

ar der
wiſcht

blieben ganz hoch, als wollte er von oben auf ſie herunterfallen, ganz groß, ganz ſchwer,
drückte nein, das durfte nicht ſein, dann würde er ſie zerdrücken, ſie mußte ihn entzwei-
ſie ein ſchlagen, ſie mußte die Arme heben und ſchlagen, ſie mußte, ſie mußte.

r ihren Und mit einer letzten gewaltigen Anſtrengung riß ſie die Arme, die ſolange
ig er auf bewußtlos gelegen hatten, hoch und bäumte den Körper auf und ſchlug und
daß ſie ſchlug, bis ſie lang und ſchwer zurückſiel.
nur den Die Nachbarin kam ins Zimmer und ſah die tote Frau liegen. „Js man jut,
nz genau. daß es vorbei is“, ſagte ſie vor ſich hin, „lange jenug hat ſe's jemacht, nut
ich a woll'n wer ſe man jlatt legen und allens propper machen, denn bei die Toten
en, dann muß es ſauber ſein. Was is'n des da an de Wand, en jrauer Fleck?
Sonne ins Wo kommt'n der her? Woll'n man jleich abwiſchen.“
d es wäred Und ſie holte ein Tuch und wiſchte den grauen Fleck ab.
eſen, un

e eW do Alte Kämpfer ein Beiſpiel für die Jugend!
ehr tot ge ede Kulturbewegung, die Beſſeres an Stelle überlebter Einrichtungen allerw luſtig an J ſetzen will, kommt früher oder ſpäter mit den Gewalten, die an dem

Weiterbeſtehen des alten Zuſtandes intereſſiert ſind, in Konflikt. Dieſer Zu
zn geweſen. ſtand wird um ſo ſchärfere Formen annehmen, je mehr für die Vertreter des

aües nicht Alten auf dem Spiele ſteht und je mehr ſie ſich durch das Anwachſen der neuen
r J Geiſtesrichtung in ihrer Exiſtenz bedroht ſehen. Da die Vertreter des Alten ſich
Wie ſchade
nicht mehr

J
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Jn dieſer Lage befindet ſich heute die ſozialiſtiſche
Arbeiterbewegung der Welt im allgemeinen und die
Deutſchlands im beſonderen Sie hat ſchon verſchiedene
Perioden der Entwicklung hinter ſich. Erſt wurde ſie
nur verlacht und verſpottet, ſo daß ein hoher mora-
liſcher Mut dazu gehörte, ſich zu ihr zu bekennen. Dann
wurde ſie von allen Kanzeln und Kathedern herunter
geſchmäht, in Tauſenden von Blättern der bürgerlichen
Welt unter gröblicher Entſtellung ihrer Ziele verläſtert
und verleumdet, weiter ingrimmig gehaßt und mit den
brutalſten Mitteln verfolgt, um nach dem Durchlaufen
dieſer Stadien zu dem gewaltigſten Kulturfaktor Deutſch
lands zu werden. Für die Periode der Verfolgung durch

Fritz Kaspar

Ausnahmegeſetze und polizeiliche Willkürakte gilt das oben
Geſagte: ohne die Schar heldenmütiger Kämpfer, die ſie
ſtellte, hätte ſie die Bahn für den Aufſtieg nicht frei machen
können. Sie war die Heroenzeit für die Partei. Schwer,
faſt unmöglich iſt es nun, nachdem zahlreiche Dinge bereits
zu Selbſtverſtändlichkeiten geworden ſind, um die da-
mals als weit in der Ferne liegende Ziele gerungen
werden mußte, die in jener Zeit aufgewendete Summe
von Opfermnut, treueſter ſelbſtloſeſter Hingabe an die
große Sache der Zukunft, dem heutigen Geſchlecht voll
zum Bewußtſein zu bringen. Um das Geleiſtete richtig
zu verſtehen, muß man ſich die Situation vergegen-
wärtigen. Auf der einen Seite die ungeheuren Macht-
mittel des Polizei-, Gerichts und Verwaltungsapparates
der Bundesſtaaten und des Reiches, faſt geſchloſſen die
geſamte Preſſe Deutſchlands, die großen bürgerlichen
Parteien mit den hinter ihnen ſtehenden Geldgebern,
die Kapitaliſten überhaupt und auf der anderen
Seite eine ihrer Organiſation, ihrer Preſſe beraubte,
mundtot gemachte und verfemte Partei der Armen, die
dem Chimboraſſo an Machtmitteln auf der Gegenſeite
nichts weiter entgegenſtellen konnte als ihre Ueberzeu-
gungstreue, ihren eiſenfeſten Willen nicht zu weichen.

Faſt durchweg waren es einfache Arbeiter, Männer
von der Hobelbank, dem Schraubſtock, die ohne Aus-

ſicht auf Dank oder Anerkennung in ſchlichter Pflicht-
erfüllung Höchſtes leiſteten.

Von den noch lebenden Wackeren aus der Zeit der
ſchweren Prüfung der Partei, denen wir eine Ehren-
tafel errichten wollen, bringen wir heute eine Frau
und zwei Männer im Bilde. Beide Männer haben
ihre Lehrzeit an der Hobelbank durchgemacht und den
ausgeſprochenen Proletarierlebenslauf hinter ſich.
Wilhelm Genthe, 1846 in Berlin geboren, ſchloß ſich
ſchon frühzeitig der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Arbeiterbewegung an. Bei dem erſten Tiſchlerſtreik im
Jahre 1872 verhalf ihm der bekannte S 153 der Ge-
werbeordnung zu ſechs Wochen Gefängnis. Jm Jahre
1879 erhielt er kurz vor Weihnachten wegen Verbreitung
verbotener Schriften den Ausweiſungsbefehl und mußte
Berlin innerhalb 24 Stunden verlaſſen. Wie viele der
Ausgewieſenen wandte auch er ſich zunächſt nach Leipzig.ſpäter nach Hamburg, Hannover und Frankfurt a. W

Schon Mitglied des Allgemeinen Deutſchen Arbeiter
vereins unter Haſenclever, gehört er auch der Sozial
demokratiſchen Partei ſeit ihrer Gründung an. Von der
muſtergültigen Pflichttreue dieſes Braven legt die Tat
ſache Zeugnis ab, daß er noch heute als Siebziger in Reih
und Glied ſteht und als Parteifunktionär tätig iſt.

Anna Hoppe

Fritz Kaspar wurde nicht mit Spreewaſſer getauft,
er hat in Erlangen das Licht der Welt erblickt, hat auch
erſt 52 Jahre auf dem Rücken, davon 35 als Partei-
mitglied. Schon in der Jugend zum Sozialismus erzogen,
hat er in faſt allen größeren Städten Süddeutſchlands
gearbeitet, auch die Schweiz beſucht, und überall der

Bewegung mit Eifer und jugendlicher Begeiſterung
gedient. Auch von Ort zu Ort iſt er gehetzt worden
und ſelbſt ohne Schlafſtelle geweſen. Seit 1891 war
er im Kreiſe Teltow und ſeit 1899 in Schöneberg tätig.

Von der offenbaren Meinung getragen, daß
dieſes Leben noch nicht vielſeitig genug war, griff ſich
ihn auch noch die Militärverwaltung, machte ihn mit
faſt 45 Jahren zum Jnfanterierekruten und ließ ihn drei
Jahre Soldat ſpielen, darunter ein Jahr an der Front.
Nach der Revolution wurde er Schöneberger Stadt, dann
Bezirksverordneter und ſchließlich Berliner Stadtvater.

Mit den Männern wetteiferten einfache Frauen. So
kann auch Anna Hoppe auf ein reichbewegtes Leben
im Dienſte der Arbeiterbewegung zurückblicken. 1859
geboren, war ſie in erſter Ehe mit Schlüter verheiratet,
deſſen Namen allen älteren Kämpfern noch in guter
Erinnerung ſein wird. Schlüter verbüßte im Jahre 1882

Wilhelm Genthe

in Dresden im Dienſte der Partei ein Jahr Gefängnis,
wurde darauf fofort aus Sachſen ausgewieſen, wendete
ſich mit ſeiner Gattin erſt nach S art, dann nach
Zürich, wo er in die Volksbuchhandlung der SPD.
eintrat. Nach Entlarvung der preußiſchen Spitzel in der

iz 1888, die großes Aufſehen machte, wurden
Schlüters nebſt den Familien Bernſtein, Motteler und
Tauſcher aus der Schweiz ausgewieſen und ſiedelten
ſämtlich nach London über, von wo Schlüters bald
nach Amerika abfuhren. Von dort kehrte Anna, die
inzwiſchen engliſch gelernt hatte, nach Dentſchland
zurück. Sie ging 1901 die zweite Ehe mit Max Hoppe
ein, kam nach Berlin, war erſt hier im 6. Kreis, dann
in Charlottenburg Vertrauensperſon der Frauen, im
letzten Kriegsjahre Gruppenführerin der SPD. und
wurde 1919 mit als Stadtverordnete gewählt. Sie war
überall für die Bewegung tätig und ſpeziell ſeit über
20 Jahren agitatoriſch für die von den Frauen getragene
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. Sie iſt Abonnentin
der „Gleichheit“ ſeit dem Entſtehen dieſes Blattes.

Sollten von berufenen Organen (Wahlvereinen,
Bezirksleitungen uſw.) noch weitere Kämpen für die
Aufnahme in dieſe Ehrentafel als würdig erachtet werden,
ſo müßte uns entſprechendes, genau geprüftes Ma-
terial zur Verfügung geſtellt werden. A. Geriſch

ä t ſ el
Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Magiſches Quadrat
agggiiknnnoorrr ſ. Aus dieſen Buchſtaben dilde

man vier aus je vier Lauten beſtehende Wörter folgender Bedeu-
tung 1. Drama von Jbhſen, 2. nordafrikaniſche Stadt, 3. morgen-
ländiſcher Branntwein, 4. Gewürz. Jede wagerechte Buchſtaben
reihe muß der entſprechenden ſenkrechten gleich ſein.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel: Eboli, Nitti, Groteſt, Eli, Tandem, Allaſch, Ti

ris, Thoma, Ruſtſchuk Einigkeit macht ſtark. Die Vor
be Bor.
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Deutſcher Arbeiter-Schachbund

Auf Beſchluß des Vorſtandes des D. A. S. findet der diesjährige
Bundestag am 14. April im Volkshaus zu Leipzig ſtatt. Der Be

inn der Verhandlungen iſt nachmittags 2 Uhr. Die Vertretungher Vereine geſchieht nach den Satzungen. Der Beſchluß des Vor
ſtandes, der dieſe Sagungen vervollſtändigt, iſt ebenſo unberechtigt
wie unverſtändlich. Für Vereine, die nicht in der Lage ſind, einen
Delegierten zu entſenden, ſind der Vorſitzende des Berliner Bereins,
Oskar Fölber, Reukölln, Weſerſtr. 54, und der Leiter dieſer Spalte
Guſtav Buchmann, Neukölln, Friedelſtr. 26, bereit, die Bertretung
zu übernehmen. Rechtzeitige Benachrichtigung iſt notwendig

Gleichzeitig mit dieſer r wird die Bundesmeiſterſchaft
ausgeſpielt. Eingeladen und pielberechtigt ſind nur die aus den
Bezirkswettkämpfen hervorgegangenen Bezirksmeiſter. Das Turnier
beginnt am 14. April, vorm. 9 Uhr (Verleſung 8 Uhr und endet am
17. April. Spielzeit von 9-1 Uhr und von 3-7 Uhr.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. Reu-
zölln. Friedeiſtraße 26. Allen Anfragen iſt Vorta beizufügen.

Schachaufgabe Nr. 15
Von O. Dankert, Kiel Kieler Problemturnier

777 7 7

7

r

V
W W W

W J d

7 tc v ä er 7 rC

4 77 4r

r r 7 7

77

Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 12. 1 Lg2 d6dö, 2 5e7
deliebig, 3 e2 es. 1. Kä4-c4, 2 e2-e3 Kh4, 3 D55
1. Kä4-es, 2 e2-es bel., 3 Df4. Ein guter Schlüſſelzug und
eine reizende Mattſtellung im Hauptſpiel.

Löſung zur Aufgabe Nr. 12a. 1 Shb4-c6 Kds5, 2 Df7- uſw.
1 Kfö, 2 Dfö uſw.Löſung zur Aufgabe Nr. 12 b. 1 Ses--c6 Kds, 2 D. uſw.
1 Kfs, 2 Dha uſw. 1. Kd7, 2 Da7 uſw.

Damenbauernſpiel
Geſpielt im Jnternationalen Meiſterturnier zu St. Petersburg

Weiß: A. Niemzowitſch Schwarz: i
1 d d47 17 Ddl c2 Se4 d2 Sgl--f3 c7C5 18 Sf3 d do 443 c2-c4 e7 e 19 e d4 L46)h24 e2e3 6 W KglXh2 De7 h5 Lfl- d S c6 21 Kh2 Lc66 0—0 Lf8 d6 22 2-f35) Tf8 es7 b2 b 0 23 Sd2 e Dh48 Lcl-b2 b7b6 24 1--f2 i9 Sd1 d2 Lc8 b7 25 d d f7 f10 Tal--ci Das e7 26 Doc2-c37) De11 c4d45 eß d 27 Kf2-e3 Tes es
12 Sf3 h 7 6 2 I f5- i413 Sh4—f32) a8 d8 29 Kes34 Tads
14 d4 c5 de 30 Kf4—eö h2-15 2d43 b5 Sſ6ö-— et 31 Keö es T 8 e
16 Ld5) c Lb7 c6 32 Ke6-d7 Lfl--b s
Damit wird dem Schwarzen die e-Linie geöffnet, was ſich

ſpäter für Weiß als ungünſtig erweiſt.
Der Springer muß wieder zurück, weil Schwarz ſeine Stellung

mit Ses erheblich verbeſſert.
2) Die Einleitung einer weit berechneten Kombination, die i

tadelloſer Weiſe durchgeführt wird.
Elegant und korrekt. Tarraſch iſt jetzt im richtigen r
22 geht nicht wegen Dg4 23 Khl Tds mit u

deckbarem Matt.
Auf T f1 geht durch Dh2- die feindliche Dame verlor

7) Droht auf g7 matt, aber Schwarz iſt zuerſt dran.
Ein ganz reines, problemartiges Matt, welches in ei

Partie ſehr ſelten vorkommt.

Gute Bilder von VPartei, Gewertſchafts-, Genoſſenſchafts und Arveiterſportveranſtaltungen find immer willkommen Revproduktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unverlangte Manuſkriprſendung
Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verilagsanſtalt. Druck: Vhönix Kupfertieidruck G.m.b.H.werden nur dei beigefügrem Porto zurückgegeben Bedakteur: L. Leſſen, Berlin. rin SW68. Lindenſtr.
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